9 98029180 194“ 8 


Laa 


' Dublioijeh der Gefm 


le been, d geheftet, VERERETE LAOEFLOFRUR TER def TTESCHERROANE ZGEWUNSCEHL WU BE 


Dle beigefügte I 


Anakreon, ‘ 
Anderſen, 2 
— Märcher 
— — Ergä 
Andrejanof 
Andrejew, 
Angeiy-Ger 
Apnlejus, ! 
Archenholtz 
Arndt, Ge 
Arnim-Brei 
Aucaſſin m 
Auerbach, 
Augier, Ja 
Aurbacher, 
Baehr, Nei 
Balzac, Eu 
Banville, C 
Barthel, N 
Banernfeld, 
Baumann, € 
Bechſtein, 2 
— Das tol 
Becquer, S 
Beecher⸗zito 
Beer, Stru 
= Jane 
ellamy, 
— Maud 8 
Benedie, D 
Die zärtl. 
— Stören 
— Hausthe, 
Beranget, ! 
Bern, Gelei 
Birch⸗Pfeiff 
Dorf und 


Langer — Glog er v. Notre⸗Dame — 
Goldbauer — Pleffer⸗Röſel . je 1 

a „II. u. III. Band je 

Bſörnſon, Kapitän Manſana. Erzählung 
— Auf Gottes Wegen. 
— Abſalons Haar. — Der König. . je 
Blumaner, Virgils Aeneis. Traveſtie. . 
Bolt, Helleniſche Erzählungen 


Bismarcks Reden. 


u N 


mn Te nn nn en 


SBequeathed 


to 


The University of Toronto Library 


by 


Tne late (Maurice utton, 
AW. A., LL. D. 


Principal of University College 
19011928 


6 
1 
Roman 4 
2 
2 


es Werk Iſt einzeln käuflich; jede Nummer koſtet 25 Pi 
ffer bezeichnet den Umfang des Werkes nach Nrn., alſo z. 


in Leinenband mit Rotſchnitt jeder Band 25 Pfg. mehr; alſo z. B. 4 Nru. geb. 1.25 M 


— — — 


iu den Alpen 3 — Numa Roumeſtan. 
De Amicis, Skizzen aus dem So | 
Defoe, Leben u. Abent. d. Robinſon Cruſoe 
Dickens, Heimchen am Herde — 
abend — Gylveftergloden . . 
— Klein Dorrit 8 — Pickpickier. 


4 

2 

4 
8 3 

.2Bde. je 5 


— Ol. Twiſt — Dav. Copperfie 
— Nich. Nickleby — Vlelthals 


Be 


. 


Heidebüc 
Pina 
forte . 


. „ 
dd = 


obe Leute 
— Die 


Rienzi 


5 acht und 


ganoni . 


je 


anapal 1 
on Juan 
Faliero je 


Zalamea 


enleben 
ihnachts⸗ 


E j 
e. je 6 


ler. 


i 


Friedrich von Sch 


4 Ib * „ r Ma LE 


SS SA 2. VE kurehle 1568 


Hitberm Lett. 


A, dar ere L A. 
Vor Jahren l, e And 
Schauſpiel nt E 4 ie 
| ac . uar SCH ıcah 43 
al ram sehe ea mc ; 
en a As 2. 7 AA 
"rippdri | A ciller su wol em 
Friedrich von Schiller.. Re 


3 
S Natz eg. 


Mit dem Bilde Schillers 
und einer Überſichtskarte zur Telldichtung. 


Hie das Geslirn 5 
Aue. Jas 
Aber auch „ne Ras: 


rege sıck jeder 


Um dıe er gene 2 


f Serge 17 


Halle a. S. > 
„N * 
5 2 I 
Verlag von Otto Hendel. & 
e 


N Io | 


25 * 0 5 
N . ri 1 
. N. tk, 3 


a 12 BR 5 e, 


2 req ul Mas (anlas (Ae Che Can G. 
& Sehwylz 7 Un‘, x Arteria C , 2 v hh g. C. 
e call A. cu M c. 15 Seeed 
Ca 6 u German Suu Ker ler Ce, 
ee . . aA. 4 K. 4 Loresf C as 
„ 3 lir-Kanlss  « Auzern. = 


Lese en pan al (aulas wi 22 ce e 
mder Ae ged. ec. . . an er r. German 
mfaere — and Aal bee ee ee. Sören lte 
ta He e, Q bene im Al. ul . 
gie, 1300 AB. Are A. at , Austen, 
„ German uhr, 
Bm Zr N. Sans Ans 2 
A a lau , A. Arııze . cee, 
en diem 74 2 nah" cas Ac; ec 
KX A Imre Aus has 
nano U ca u au, he c e , e . 
EH el Tr ar 
Pre, 22 & gas- 
Witze Wilhelm Je, wm i, er 
, maß ce, , J. bie, 4, A. appl ue, 
G. b Or eee *. e bee, Bull 


| 
1 


n r % / r 
A M du,, Vale mh = gn ele fr 
a A. ap fü 2 au an ver M Pe 4 f. De er use 
A As abrlul? amd“ G al au . C Aal ns auen; 2 Subs. / 


, eue c, ee 4 f , RI im 1388 
Au Au ̃ Ur‘ hebe, l. Tea 
Chapel e e ga no Zu 
Ju, Hofe, e, SE She A Az (ah 
Ae, amMe, 4 he podle Gase , Ama ien, a che ) 
Ba IK Lee #6 E 
Ke, eee . 2e alL, A., zu 4 ce 
. lil, de. Ar oben 
Ihe Scene fra Pla, . As aha 4. 
„„ Ses, 5 
und d,. le., e eee . e 
uc. (Ruta) ae, lee,, ae, 
He N, C , a . 
Aud C Gare ] ea Kussnacht, ahera 
Jet e, sa DM dar SA Aa u 


c 


(hat sache ole. A. Cl. . Y 

Schwyz /r 5 4 , (Re 5 ya 25 

„ CE e 
Neu. a map . ha bad . 


4 ca,. & a, far [ru Ar SAne 
E [a ker be; , mn ma W Aa 
22 N E. green be be, . ın Age, & 
ee ele g Schunz Ae, e e deere, 
2. A. le, , FE l, ebe e, Mare Shen Ae 
* ar Bo Q te [Yateer [ east. a Im lee 
dee, eee bee, l, bee To A. galt e 
o eſfere rn. ML 8 
Lr/herdD" Ser9 (Far? e sache ] “Ak . 
m, I . gau ce , Ae, auer le, 
feu. 22 ar 22 Scan res . 
„1 g 1 
ee, e (u gear 
1 Sele, & f. ee 
, lake „ ee 1 8 PER; 
N. d, faus (peu) ve, om Re freu SÄoe 0 
a 5 
dr Face as auto 
\ u ER, OBER OBEN 


A. a, he aue, im Ae e., sahne 
3 . ars fh e Pant 
Cee [a one) c ce. fr = Bes 


ge Andro e, 
A 
AA. career) Mel hae, 
Le Symma 0 ma . 

Me Lime age) Ur ha dee, are Alan 
2 Ae Ce cdl Sade, le, Tee aue ö 
Bl uch rss Ae L al, Clive ans 
e, Aa lde. Ae, m Aeg de, 

de , EC, 


Br 


2 „ 
[Prem m he An a m A. def., . eee, 
8 
ebe, Aa She ache See her 
e, 0 Su an e 


E 

Were a. Ae 0 bee 
, eee e fl a de G ein, 
ie e cage, spe ho Linzer Fe Dan G 0 7 
Mb lee a 22 f. , Ae cha Jo 
Ne gate g = GA nlI 
resp Luder A. ve, (samen 7 
Re Zr (er) ee, 


Per 

ler A ac q, l Plan A ee 5 

Aen. qere ar — N 
en „ nu one dares a. e mm, 

A c N. Ce. . Tel aa £ 
Sale han Safeb ae u A. 
n LA Slam, Kar Ach‘ 


Aue rt aue. , Bu, E43 

ge Au aue c S. qe e. AA 8 
Anz x Aare 5 I uch ar ch. „ 2 a 

en 2 7 4 4. A eee e. * 
m gere i, Det aM be 8 

ee ah . marc, A e 3 4 


aue au aue mn Cue a . ee, A) 
I VG rar, 8 al una Lees, 
zer „ 4 0997 . GAS . om 
A lb Thule, u She eee. 
” 5 | 


a RS. Nu Arne, 


54 42 L. 2 ee, gan Sell 55 / x AA , 20) 
ehe lien 2 / 2 22 1 Zur ce ft, 
2 u A, a LN. 5 Au, 1 4. 
Naerrler % Gesater * A mern az 
LETTER EN 


. 


I 


— 


e C. IH SL il. 2 . 
(aua. K,, ve. , le , Wal 
4 Ha. „ ,, A a 
er a ben. zu e i, f e ma . 
e mn, ve ee Dr sl in am e e Ae 
1 W 4 ² ↄ Z . 


Pr nA Se um An /78 
. l BA o 
1 K Cat Ar great, rend 


7 ER 3 
ee in /832. ) are 


hen q Ne chey au, 4 


fi 9 me 


Schla are . 
‚Lıe Gade bar 
„ 
Mara Shrmtr 
ri von Gua, 
AU en Je [Bf 
Uebe ge , 
Push) Asch) u (80% 


„ ͤ A ber Hedeee 


2 v. 
1 dee 2 
ER Lı 2 JO gau, Wa “1 


22 5 
8 3 
e 


. * 
„e 
Da‘ 
1 
3 * 
N — 
* 1 
1 
v | u 


I 


15 a 


u 


Morbemerkung. 


Friedrich v. Schiller (geb. 10. Nov. 1759, geſt. 9. Mai 1805) 
empfing vielleicht von Goethe, der ſich auf ſeiner dritten Schweizer 
reiſe im Spätſommer 1797 für die Tellſage als epiſchen Stoff zu 
intereſſieren begonnen hatte, die erſten Anregungen dafür; im 
Sommer 1801 ging das noch grundloſe Gerücht um, daß er an 
einem Drama „Wilhelm Tell“ arbeite. Aber erſt ſeit dem März 1802 
trat er dem Gegenſtande näher, obwohl er noch im Herbſt dieſes Jahres 
an deſſen dramatiſcher Ergiebigkeit zweifelte. Er begann die erreichbaren 
literariſchen Hilfsmittel zu ſtudieren: unter den vier geſchichtlichen 
Werken beſonders Gilg Tſchudis „Chronicon Helveticum“ in der 
Iſelinſchen Ausgabe von 1734 mit ſeinem treuherzigen Schweizer⸗ 
deutich neben P. Etterlin, J. Stumpf und J. v. Müller; von natur: 
beſchreibenden Scheuchzers „Naturgeſchichte des Schweizerlandes“ in 
der Sulzerſchen Ausgabe von 1746, J. G. Ebels „Schilderung 
der Gebirgsvölker der Schweiz“ 1798—1802 und Meiners „Briefe 
über die Schweiz“ 1784 —91. Im Januar 1804 konnte Goethe den 
erſten Akt leſen, der demſelben ſelbſt wie ein ganzes Drama erſchien, 
und am 19. Februar das fertige Stück empfangen, welches am 
17. März in Weimar ſeine erſte Aufführung fand. 


Perſonen. 


Hermann Geßler, Reichsvogt in Schwytz und Urt. 
Werner, Freiherr von Attinghauſen, Bannerherr. 
Ulrich von Rudenz, ſein Neffe. 

Werner Stauffacher, 

Konrad Hunn, 

Itel Reding, 

Hans auf der Mauer, Landleute aus Schwyz 
Jörg im Hofe, 

Ulrich der Schmied, 

Joſt von Weiler, 

Walt er Fürſt, 

Wilhelm Tell, 
Röſſelmann, der Pfarrer, 
Petermann, der Sigriſt, 
Kuoni, der Hirte, 

Werni, der Jäger, 

Nuo di, der Fiſcher, 

Arnold vom Melchthal, | 


aus Uri. 


Konrad Baumgarten, 
Meier von Sarnen, 
Struth von Winkelried 
slaus von der Flüe, 
Burkhart am Bühel, 
Arnold von Sewa, 
Pfeifer von Luzern. 
Kunz von Gerſau. 
Jenni, Fiſcherknabe. 
Seppi, Hirtenknabe. 
Gertrud, Stauffachers Gattin. 
Hedwig, Tells Gattin, Fürſts Tochter. 

Bertha von Bruneck, eine reiche Erbin 

Armgard, 

5 >% 

USERN Bäuerinnen. f ü 
Hildegard, 

Wilhelm, Teds ængben. 

Frießhardt, 1 . 

Leuthold, Söldner. 4 

Nudolf der Harras, Geßlers Stallmeiſter. 

Johannes Parrieida, Herzog von Schwaben. 

Stüſſi, der Flurſchütz. 

Der Stier von Uri. 

Ein Reichs bote. 

Fro nvogt. 

Meiſter Steinmetz, Geſellen und Handlanger. 
Offentliche Ausrufer. 

Barmherzige Brüder. } 

Geßleriſche und Landenbergiſche Reiter. 13 
Viele Landleute, Männer und Weiber aus den Waldſtätten. 


aus Unterwalden 
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Erſter Aufzug. 


Erle Zzene. 


Hohes Felſenufer des Vierwaldſtätterſees, 
Schwyz gegenüber. 


Der See macht eine Bucht ins Land, eine Hütte iſt unweit dem Ufer, 
Fiſcherknabe fährt ſich in einem Kahn. Über den See hinweg ſieht 
man die grünen Matten, Dörfer und Höfe von Schwyz im hellen 
Sonnenſchein liegen. Zur Linken des Zuſchauers zeigen ſich die Spitzen 
des Haken, mit Wolken umgeben; zur Rechten im fernen Hintergrund 
ſieht man die Eisgebirge. Noch ehe der Vorhang aufgeht, hört man 
den Kuhreihen und das harmoniſche Geläute der Herdenglocken, welches 
ſich auch bei eröffneter Szene noch eine Zeitlang fortſetzt. 


Fiſcherknabe (ſingt im Kahn). 

Melodie des Kuhreihens. 
3 lächelt der See, er ladet zum Bade, 

Der Knabe ſchlief ein am grünen Geſtade, 

Da hört er ein Klingen, 

Wie Flöten ſo ſüß, 

Wie Stimmen der Engel 

Im Paradies. 

Und wie er erwachet in ſeliger Luſt, 
Da ſpülen die Waſſer ihm um die Bruſt, 

Und es ruft aus den Tiefen: 

Lieb Knabe, biſt mein! 

Ich locke den Schläfer, 

Ich zieh' ihn herein. 
Hirte (auf dem Berge 
(Variation des Kuhreihens.) 

Ihr Matten, lebt wohl! 

Ihr ſonnigen Weiden! 

Der Senne muß ſcheiden, 

Der Sommer iſt hin. 


6 Wilhelm Tell. 


Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 
Wenn der Kuckuck ruft, wenn erwachen die Lieder, 
Wenn mit Blumen die Erde ſich kleidet neu. 
Wenn die Brünnlein fließen im lieblichen Mai. 

Ihr Matten, lebt wohl! 

Ihr ſonnigen Weiden! 

Der Senne muß ſcheiden, 

Der Sommer iſt hin. 

Alpenjäger 
lerſcheint gegenüber auf der Höhe des Jelſens). 
Zweite Variation. 

Es donnern die Höhen, es zittert der Steg, 
Nicht grauet dem Schützen auf ſchwindlichtem Weg, 

Er ſchreitet verwegen 

Auf Feldern von Eis, 

Da pranget kein Frühling, 

Da grünet kein Reis; 
Und unter den Füßen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Städte der Menſchen nicht mehr; 

Durch den Riß nur der Wolken 

Erblickt er die Welt, 

Tief unter den Waſſern 

Das grünende Feld. 

{Die Landſchaft verändert ſich, man hört ein dumpfes Krachen von den 
Bergen, Schatten von Wolken laufen über die Gegend.) 
Nuodi, der Fiſcher, kommt aus der Hütte. Werni, der Jäger, 
steigt vom Felſen. Kuoni, der Hirt, kommt mit dem Melknapf auf 
der Schulter; Seppi, ſein Handbube, folgt ihm. 


Ruodi. 8 
a Mach' hurtig, Jenni. Zieh' die Naue ein. e, . 
. 7 Der graue Talvogt kommt, dumpf brüllt der Firn, 
„% Der Mythenſtein zieht ſeine Haube an, a mn, 1 
6 „% Und kalt her bläſt es aus dem Wetterloch; 78 f 
1 a Der Sturm, ich mein’, wird da fein, eh' wir's denken. 


or Kuoni. 
s kommt Regen, Fährmann. Meine Schafe freſſen ; 
Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde. 4% dog 
a Werni.“ 
Die Fiſche ſpringen, und das Waſſerhuhn 
Taucht unter. Ein Gewitter it im Anzug. 
Kuoni (zum Buben). 
Lug, Seppi, ob das Vieh ſich nicht verlaufen. 
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Se 1 | 

Die braune Lieſel kenn' ig am Geläut. 4 . 
Kuoni. 

So fehlt uns keine mehr, die geht am weitſten. 
R uodi. . 1 

Ihr habt ein ſchön Geläute, Meiſter Hirt. Aria ue. 
Wer ni. 

Und ſchmuckes Vieh — Iſt's Euer eignes, Landsmann? 
Kuoni. 

Bin nit jo reich — 's iſt meines gnäd'gen Herrn, 

Des Attinghäuſers, und mir zugezählt I 4 * 
Ru odi. 

Wie ſchön der Kuh das Band zu Halſe ſteht. „ 
Kuoni. 


Das weiß ſie auch, daß ſie den Reihen führt, 
Und, nähm' ich ihr's, ſie hörte auf zu freſſen. 

Ruodi. 

Ihr ſeid nicht klug, ein unvernünft'ges Vieh — 
Werni. 

Iſt bald geſagt. Das Tier hat auch Vernunft; 

Das wiſſen wir, die wir die Gemſen jagen, 

Die ſtellen klug, wo ſie zur Weide gehn, 

'ne Vorhut aus, die ſpitzt das Ohr und warnet 

Mit heller Pfeife, wenn der Jäger naht. 

Ruodi (zum Hirten). 
Treibt Ihr jetzt heim? 


Kuoni. 
Die Alp iſt abgeweidet. 
Werni. PIE a ha AR 
Glückſel'ge Heimkehr, 0 zu 2 2 2 


Die wünſch' ich Euch; 
Von Eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
Ruodi. 
Dort kommt ein Mann in voller Haſt gelaufen 
Werni. 
Ich kenn' ihn, 's ift der Baumgart von Alzellen 
Konrad Baumgarten (atemlos Hereinftürzend). 
Baumgarten. 
Um Gottes willen, Fährmann, Euren Kahn. 


Ann 


Wilhelm Tell. 


Ruodi. 

Nun, nun, was gibt's ſo eilig? 
Baumgarten. 
Bindet los! 

Ihr rettet mich vom Tode! Setzt mich über! 

Kuoni. 
Landsmann, was habt Ihr? 

Wern 


Wer verfolgt Euch denn? 


Baumgarten (zum Fiſcher). 
Eilt, eilt, ſie ſind mir dicht ſchon an den Ferſen! 
Des Landvogts Reiter kommen hinter mir; 
Ich bin ein Mann des Tods, wenn ſie mich gre 
Ruodi. 
Warum verfolgen Euch die Reiſigen? 
Baumgarten. 
Erſt rettet mich, und dann ſteh' ich Euch Rede. 


Werni. 
Ihr ſeid mit Blut befleckt, was hat's gegeben? 
Baumgarten. 
Des Kaiſers Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Kuoni. 
Der Walke been Läßt Euch der verfolgen? 
aumgarten. 
Der ſchadet nicht AB ich hab' ihn erſchlagen. 
Alle (fahren zurück). 
Gott ſei Euch gnädig! Was habt Ihr getan? 
Baumgarten. 
Was jeder freie Mann an meinem Platz! 
Mein gutes Hausrecht hab' ich ausgeübt 
Am Schänder meiner Ehr' und meines Weibes. 


Kuoni. 

Hat Euch der Burgvogt an der Ehr' geſchädigt? 

Baumgarten. 

Daß er ſein bös Gelüſten nicht vollbracht, 

Hat Gott und meine gute Axt verhütet. 
Werni. 

Ihr habt ihm mit der Axt den Kopf zerſpalten? 
Kuoni. 

O, laßt uns alles hören, Ihr habt Zeit, 

Bis er den Kahn vom Ufer losgebunden. 


Hen. 
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4 A. 


Baumgarten. 
Ich hatte Holz gefällt im Wald, da kommt 
Mein Weib gelaufen in der Angſt des Todes. 
„Der Burgvogt lieg' in meinem Haus, er hab' 
Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu rüſten, 
Drauf hab er Ungebührliches von ihr 
Verlangt, ſie ſei entſprungen mich zu ſuchen.“ 1 
Da lief ich friſch hinzu, ſo wie ich war, A m 
Und mit der Axt hab' ich ihm 's Bad gejegnet. 4 Has 75 * 
Werni. h him 
Ihr tatet wohl, kein Menſch kann Euch drum ſchenen. 
Kuoni. 
Der Wüterich, der hat nun ſeinen Lohn! 
Hat's lang verdient ums Volk von Unterwalden. 
Baumgarten. 
Die Tat ward ruchbar; mir wird nachgeſetzt — Ian Amar 
Indem wir ſprechen — Gott — verrinnt die Zeit — 
(Es fängt an zu donnern.) 
Kuoni. 
Friſch, Fährmann — ſchaff den Biedermann hinüber! 
Ruodi. 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
Im Anzug. Ihr müßt warten. 
Baumgarten. 
Heil'ger Gott! 
Ich kann nicht warten. Jeder Aufſchub tötet — 
Kuoni (zum Fücher). 
Greif an mit Gott! Dem Nächſten muß man helfen; 
Es kann uns allen Gleiches ja begegnen. 
(Brauſen und Donnern). 


Ruodi. 
Der Föhn iſt los, ihr ſeht wie hoch der See geht: 
Ich kann nicht ſteuern gegen Sturm und Wellen. 


Baumgarten (umfaßt ſeine Knie). e 
So helf Euch Gott, wie Ihr Euch mein erbarmet — 7 17 
Werni. 5 a 
Es geht ums Leben. Sei barmherzig, Fährmann. 
ER Kuoni. 


's iſt ein Hausvater und hat Weib und Kinder! 
(Wiederholte Donnerſchläge.) 


Wilhelm Tell. 


Ruodi. 
Was? Ich hab' auch ein Leben zu verlieren, 
Hab' Weib und Kind daheim wie er — Seht hin, 
Wie's brandet, wie es wogt und Wirbel zieht 
Und alle Waſſer aufrührt in der Tiefe. 
— Ich wollte gern den Biedermann erretten; 
Doch iſt es rein unmöglich, ihr ſeht ſelbſt. 
Baumgarten (noch auf den Knien). 
So muß ich fallen in des Feindes Hand, 
Das nahe Rettungsufer im Geſichte! 
— Dort liegt's! Ich kann's erreichen mit den Augen, 
Hinüberdringen kann der Stimme Schall, 
Da iſt der Kahn, der mich hinübertrüge, 
Und muß hier liegen, hilflos, und verzagen! 
Kuoni. 
Seht, wer da kommt! 
Werni. 
Es iſt der Tell aus Bürglen. 


Tell mit der Armbruſt. . 222 


Tell. 
Wer iſt der Mann, der hier um Hilfe fleht? 
Kuoni. 
3 iſt ein Alzeller Mann; er hat ſein' Ehr' 
Verteidigt und den Wolfenſchieß erſchlagen, 
Des Königs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Des Landvogts Reiter ſind ihm auf den Ferſen. 
Er fleht den Schiffer um die Überfahrt; 
Der fürcht' ſich vor dem Sturm und will nicht fahren. 
Ruodi. 
Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch, 
Der ſoll mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 
Tell. 
Wo's not tut, Fährmann, läßt ſich alles wagen. 
(Heftige Donnerſchläge, der See rauſcht auf.) 
Ru o di. 
Ich ſoll mich in den Höllenrachen ſtürzen? 
Das täte keiner, der bei Sinnen iſt. 
Tell. 


Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt, 
Vertrau' auf Gott und rette den Bedrängten. 


Wilhelm Zell. 11 


Ruodi. 
Vom ſichern Port läßt ſich's gemächlich raten. 
Da iſt der Kahn, und dort der See! Verſucht's! 
Tell. 
Der See kann ſich, der Landvogt nicht erbarmen. 
Verſuch' es, Fährmann! 
Hirten und Jäger. 
Rett' ihn! Rett' ihn! Rett' ihn! 
Ruodi. 
Und wär's mein Bruder und mein leiblich Kind, % 
Es kann nicht fein; 's iſt heut Simons und Judä, Get ze? 
Da raſt der See und will ſein Opfer haben. 
Tell. 
Mit eitler Rede wird hier nichts geſchafft; 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Hilfe werden, 
Sprich, Fährmann, willſt du fahren? 
Ruodi. 
Tell. 
In Gottes Namen denn! Gib her den Kahn! 
Ich will's mit meiner ſchwachen Kraft verſuchen. 


Kuoni. 
Ha, wackrer Tell! 


Nein, nicht ich. 


Werni. 
Das gleicht dem Weidgeſellen! 
Baumgarten. 
Mein Retter ſeid Ihr und mein Engel, Tell! 


Tell. 
Wohl aus des Vogts Gewalt errett' ich Euch! 
Aus Sturmes Nöten muß ein andrer helfen. 
Doch beſſer iſt's, ihr fallt in Gottes Hand 
Als in der Menſchen! 

(Zu dem Hirten.) 

Landsmann, tröſtet Ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menſchliches begegnet. 
Ich hab' getan, was ich nicht laſſen konnte. 

(Er ſpringt in den Kahn.) 
Kuoni (zum Fischer). 

Ihr ſeid ein Meiſter Steuermann. Was ſich 
Der Tell getraut, das konntet Ihr nicht wagen? 


. 
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Ruodi. 
Wohl beßre Männer tun's dem Tell nicht nach, 
Es gibt nicht zwei, wie der iſt, im Gebirge. 
Wer ni (ſt auf den Fels geſtiegen). 
Er ſtößt ſchon ab. Gott helf dir, braver Schwimmer, 
Sieh, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt! 
Kuoni (am Ufer). 
Die Flut geht drüber weg. — Ich ſeh's nicht mehr. 
Doch, halt, da iſt es wieder! Kräftiglich 
Arbeitet ſich der Wackre durch die Brandung. 
Seppi. 
Des Landvogts Reiter kommen angeſprengt. 
Kuoni. , 
Weiß Gott, ſie ſind's! Das war Hilf' in der Not. 
Ein Trupp Landen bergiſcher Reiter. 
Erſter Reiter. 
Den Mörder gebt heraus, den ihr verborgen! 
Zweiter. 
Des Wegs kam er, umſonſt verhehlt ihr ihn. 
Kuoni und Ruodi. 
Wen meint ihr, Reiter? 
Erſter Reiter entdeckt den Nachen). 
Ha, was ſeh' ich! Teufel! 
Werni (oben). N 
Iſt's der im Nachen, den ihr ſucht? — Reit' zu! 
Wenn ihr friſch beilegt, holt ihr ihn noch ein. a 
Zweiter. 
Verwünſcht! Er iſt entwiſcht. 
Erſter (zum Hirten und Fiſcher). 
Ihr habt ihm fortgeholfen. 
Ihr ſollt uns büßen. — Fallt in ihre Herde! 
Die Hütte reißet ein, brennt und ſchlagt nieder! 
(Eilen fort.) 


f Seppi (ftürzt nach). 
O meine Lämmer! 
Kuoni (folgt). 
Weh mir, meine Herde! 
ö 8 Werni. 
Die Wütriche! 
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Ruodi (ringt die Hände). 
Gerechtigkeit des Himmels, 
Wann wird der Retter kommen dieſem Lande? 
(Folgt ihnen.) PB. — 
7 dar 2 
Zweite Szene. ai 


Zu Steinen in Schwyz, eine Linde vor Stauffachers e 
Hauſe an der Landſtraße, nächſt der Brücke. 
Wer ner Stauffacher, Pfeifer von Lu zern kommen im Geſpräch. 
Pfe ifer. 
Ja, ja, Herr Stauffacher, wie ich Euch ſagte, 
Schwört nicht zu Oſtreich, wenn Ihr's könnt vermeiden. 
Haltet feſt am Reich und wacker, wie bisher. 
Gott ſchirme Euch bei Eurer alten Freiheit! 
(Drückt ihm herzlich die Hand und will gehen.) 
Stauffacher. 
Bleibt doch, bis meine Wirtin kommt. — Ihr ſeid 
Mein Gaſt zu Schwyz, ich in Luzern der Eure. 
Pfeifer. 
Viel Dank! Muß heute Gerſau noch erreichen. 
— Was ihr auch Schweres mögt zu leiden haben 
Von eurer Vögte Geiz und Übermut, 
Tragt's in Geduld! Es kann ſich ändern, ſchnell, 
Ein andrer Kaiſer kann ans Reich gelangen. 
Seid ihr erſt Oſterreichs, ſeid ihr's auf immer. 
(Er geht ab. Stauffacher ſetzt ſich kummervoll auf eine Bank unter 
der Linde. So findet ihn Gertrud, ſeine Frau, die ſich neben ihn 
ſtellt und ihn eine Zeitlang ſchwelgend betrachtet.) 
Gertrud. 
So ernſt, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage ſeh' ich's ſchweigend an, 
Wie finſtrer Trübſinn deine Stirne furcht. 
Auf deinem Herzen drückt ein ſtill Gebreſten, 
Vertrau' es mir: ich bin dein treues Weib, 
Und meine Hälfte fordr' ich deines Grams. 
(Stauffacher reicht ihr die Hand und ſchweigt.) 
Was kann dein Herz beklemmen, ſag' es mir. 
Geſegnet iſt dein Fleiß, dein Glücksſtand blüht, 
Voll ſind die Scheunen, und der Rinder Scharen, 
Der glatten Pferde wohlgenährte Zucht 
Iſt von den Bergen glücklich heimgebracht 
Zur Winterung in den bequemen Ställen. 
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— Da ſteht dein Haus, reich wie ein Edelſitz: 
Von ſchönem Stammholz iſt es neu gezimmert 
Und nach dem Richtmaß ordentlich gefügt; 
Von vielen Fenſtern glänzt es wohnlich, hell; 
Mit bunten Wappenſchildern iſt's bemalt 

Und weiſen Sprüchen, die der Wandersmann 
Verweilend lieſt und ihren Sinn bewundert. 


Stauffacher. 
Wohl ſteht das Haus gezimmert und gefügt, 
Doch, ach — es wankt der Grund, auf dem wir bauten. 
Gertrud. 
Mein Werner, ſage, wie verſtehſt du das? 
Stauffacher. 
Vor dieſer Linde ſaß ich jüngſt, wie heut, 
Das ſchön Vollbrachte freudig überdenkend, 
Da kam daher von Küßnacht, ſeiner Burg, 
Der Vogt mit ſeinen Reiſigen geritten. 
Vor dieſem Hauſe hielt er wundernd an; 
Doch ich erhob mich ſchnell, und unterwürfig, 
Wie ſich's gebührt, trat ich dem Herrn entgegen, 
Der uns des Kaiſers richterliche Macht 
Vorſtellt im Lande. Weſſen iſt dies Haus? 
Fragt' er bösmeinend, denn er wußt' es wohl. 
Doch ſchnell beſonnen ich entgegn' ihm ſo: 
Dies Haus, Herr Vogt, iſt meines Herrn, des Kaiſers, 
Und Eures und mein Lehen. — Da verſetzt' er: 
„Ich bin Regent im Land an Kaiſers Statt, 
Und will nicht, daß der Bauer Häuſer baue 
Auf ſeine eigne Hand, und alſo frei 
Hinleb', als ob er Herr wär' in dem Lande: 
Ich werd' mich unterſtehn, euch das zu wehren.“ 
Dies ſagend, ritt er trutziglich von dannen, 
Ich aber blieb mit kummervoller Seele, 
Das Wort bedenkend, das der Böſe ſprach. 


Gertrud. 
Mein lieber Herr und Ehewirt! Magſt du 
Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen? 
Des edeln Ibergs Tochter rühm' ich mich, a 
Des vielerfahrnen Manns. Wir Schweſtern jaben, 
Die Wolle ſpinnend, in den langen Nächten, 
Wenn bei dem Vater ſich des Volles Häupter 
Verſammelten, die Pergamente laſen 
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Der alten Kaiſer und des Landes Wohl 

Bedachten in vernünftigem Geſpräch. 

Aufmerkend hört' ich da manch kluges Wort, 

Was der Verſtänd'ge denkt, der Gute wünſcht, 

Und ſtill im Herzen hab' ich mir's bewahrt. 

So höre denn und acht' auf meine Rede! 

Denn was dich preßte, ſieh, das wußt' ich längſt. 

— Dir grollt der Landvogt, möchte gern dir ſchaden, 

Denn du biſt ihm ein Hindernis, daß ſich 

Der Schwyzer nicht dem neuen Fürſtenhaus 

Will unterwerfen, ſondern treu und feſt 

Beim Reich beharren, wie die würdigen 

Altvordern es gehalten und getan. — 

Iſt's nicht ſo, Werner? Sag' es, wenn ich lüge! 
Stauffacher. 

So iſt's, das iſt des Geßlers Groll auf mich. 

Gertrud. 

Er iſt dir neidiſch, weil du glücklich wohnſt, 

Ein freier Mann auf deinem eignen Erb'. 

— Denn er hat keins. Vom Kaiſer ſelbſt und Reich 

Trägſt du dies Haus zu Lehn; du darfſt es zeigen, 

So gut der Reichsfürſt ſeine Länder zeigt; 

Denn über dir erkennſt du keinen Herrn, 

Als nur den Höchſten in der Chriſtenheit — 

Er iſt ein jüngrer Sohn nur ſeines Hauſes, 

Nichts nennt er ſein als ſeinen Rittermantel; 

Drum ſieht er jedes Biedermannes Glück 

Mit ſcheelen Augen gift'ger Mißgunſt an. 9 

Dir hat er längſt den Untergang geſchworen — 

Noch ſtehſt du unverſehrt — willſt du erwarten, 

Bis er die böſe Luſt an dir gebüßt? 

Der kluge Mann baut vor. 


Stauffacher. 
Was iſt zu tun? 

Gertrud (tritt näher). 
So höre meinen Rat! Du weißt, wie hier 
Zu Schwyz ſich alle Redlichen beklagen 
Ob dieſes Landvogts Geiz und Wüterei, 
So zweifle nicht, daß ſie dort drüben auch 
Zu Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges müd' ſind und des harten Jochs — 
Denn, wie der Geßler hier, ſo ſchafft es frech 
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Der Landenberger drüben überm See — 
Es kommt kein Fiſcherkahn zu uns herüber, 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt⸗ 
Beginnen von den Vögten uns verkündet. 
Drum tät' es gut, daß euer etliche, 
Die's redlich meinen, ſtill zu Rate gingen, 
Wie man des Drucks ſich möcht' erledigen; 
So acht' ich wohl, Gott würd' euch nicht verlaſſen 
Und der gerechten Sache gnädig ſein — 
Haſt du in Uri keinen Gaſtfreund, ſprich, 
Dem du dein Herz magſt redlich offenbaren? 
Stauffacher. 
Der wackern Männer kenn' ich viele dort 
Und angeſehen große Herrenleute, 
Die mir geheim ſind und gar wohl vertraut. 
(Er ſteht auf.) 
Frau, welchen Sturm gefährlicher Gedanken 
Weckſt du mir in der ſtillen Bruſt! Mein Innerſtes 
Kehrſt du ans Licht des Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken ſtill verbot, 
Du ſprichſt's mit leichter Zunge kecklich aus. 
— Haſt du auch wohl bedacht, was du mir rätſt? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 
Rufſt du in dieſes friedgewohnte Tal — 
Wir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
In Kampf zu gehen mit dem Herrn der Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf ſie warten, 
Umdloszulaſſen auf dies arme Land 
Die wilden Horden ihrer Kriegesmacht, 
Darin zu ſchalten mit des Siegers Rechten, 
Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
Die alten Freiheitsbriefe zu vertilgen. 
Gertrud. 
Ihr ſeid auch Männer, wiſſet eure Axt 
Zu führen, und dem Mutigen hilft Gott! 
Stauffacher. 
O Weib! Ein furchtbar wütend Schrecknis iſt 
Der Krieg; die Herde ſchlägt er und den Hirten. 
Gertrud. 
Ertragen muß man, was der Himmel ſendet, 
Unbilliges erträgt kein edles Herz. 
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Stauffader. 
Dies Haus erfreut dich, das wir neu erbauten, 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder. 
Gertrud. 
Wüßt' ich mein Herz an zeitlich Gut gefeſſelt, 
Den Brand wärf' ich hinein mit eigner Hand. 
Stauf facher. 
Du glaubſt an Menjchlichleit! Es ſchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
Gertrud. 
Die Unſchuld hat im Himmel einen Freund 
— Sieh vorwärts, Werner, und nicht hinter dich! 
Stauffacher. 
Wir Männer können tapfer fechtend ſterben, 
Welch Schickſal aber wird das eure ſein? 
Gertrud. 
Die letzte Wahl ſteht auch dem Schwächſten offen, 
Ein Sprung von dieſer Brücke macht mich frei. 
Stauffacher (fürzt in ihre Arme). 
Wer ſolch ein Herz an ſeinen Buſen drückt, 
Der kann für Herd und Hof mit Freuden fechten, 
Und keines Königs Heermacht fürchtet er — 
Nach Uri fahr' ich ſteh'nden Fußes gleich, 
Dort lebt ein Gaſtfreund mir, Herr Walter Fürſt, 
Der über dieſe Zeiten denkt wie ich. 
Auch find' ich dort den edlen Bannerherrn 
Von Attinghaus — obgleich von hohem Stamm, 
Liebt er das Volk und ehrt die alten Sitten. 
Mit ihnen beiden pfleg' ich Rats, wie man 
Der Landesfeinde mutig ſich erwehrt — 
Leb wohl — und, weil ich fern bin, führe du 
Mit klugem Sinn das Regiment des Hauſes — 
Dem Pilger, der zum Gotteshauſe wallt, 
Dem frommen Mönch, der für ſein Kloſter ſammelt, 
Gib reichlich und entlaß ihn wohlgepflegt. 
Stauffachers Haus verbirgt ſich nicht. Zu äußerſt 
Am offnen Heerweg ſteht's, ein wirtlich Dach 
Für alle Wandrer, die des Weges fahren. 
Indem fie nach dem Hintergrunde abgehen, tritt Wilhelm Tell 
mit Baumgarten vorn auf die Szene. 


Tell (zu Baumgarten). 
Ihr habt jetzt meiner weiter nicht vonnöten. 
Zu jenem Hauſe gehet ein, dort wohnt 
Schiller Wilh Tell. 2 
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Der Stauffacher, ein Vater der Bedrängten. 
— Doch ſieh, da iſt er ſelber — Folgt mir, kommt! 
(Gehen auf ihn zu; die Szene verwandelt ſich.) 


Dritte Szene. 
Offentlicher Platz bei Altorf. 
Auf einer Anhöhe im Hintergrunde ſieht man eine Feſte bauen, welche 
ſchon ſo weit gediehen, daß ſich die Form des Ganzen darſtellt. Die 
hintere Seite iſt fertig, an der vorderen wird eben gebaut, das Gerüſt 
ſteht noch, an welchem die Werkleute auf und nieder ſteigen; auf dem 


höchſten Dach hängt der Schieferdeder — alles iſt in Bewegung und 
Arbeit. 


Fronvogt. Meiſter Steinmetz. Geſellen und Handlanger. 
Fron vogt 
(mit dem Stabe, treibt die Arbeiter). 
Nicht lang' gefeiert, friſch! Die Mauerſteine 
Herbei, den Kalk, den Mörtel zugefahren! 

Wenn der Herr Landvogt kommt, daß er das Werk 
Gewachſen ſieht — Das ſchlendert wie die Schnecken. 
(Zu zwei Handlangern, welche tragen) 

Heißt das geladen? Gleich das Doppelte! 

Wie die Tagediebe ihre Pflicht beſtehlen! 
Erſter Geſell. 

Das iſt doch hart, daß wir die Steine ſelbſt 

Zu unſerm Twing und Kerker ſollen fahren! 


Fron vogt. 
Was murret ihr? Das iſt ein ſchlechtes Volk, 
Zu nichts anſtellig, als das Vieh zu melken 
Und faul herum zu ſchlendern auf den Bergen. 
Alter Mann (ruht aus). 
Ich kann nicht mehr. 
Fron vogt (cchüttelt ihn). 
Friſch, Alter, an die Arbeit! 
Erſter Geſell. 
Habt Ihr denn gar kein Eingeweid', daß Ihr 
Den Greis, der kaum ſich ſelber ſchleppen kann, 
Zum harten Frondienſt treibt? f 
Meiſter Steinmetz und Geſellen. 
IS iſt himmelſchreiend! 
Fron vogt. 
Sorgt ihr für euch; ich tu', was meines Amts. 
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Zweiter Geſell. 
Fronvogt, wie wird die Feſte denn ſich nennen, 
Die wir da baun? 
i Fron vogt. 
Zwing Uri fol fie heißen; 
Denn unter dieſes Joch wird man euch beugen. 
Geſellen. 
Zwing Uri! 
Fron vogt. 
Nun, was gibt s dabei zu lachen? 
Zweiter Geſell. 
Mit dieſem Häuslein wollt ihr Uri zwingen? 
Erſter Geſell. 
Laß ſehn, wieviel man ſolcher Maulwurfshaufen 
Muß über ’nander jegen, bis ein Berg 
Draus wird, wie der geringſte nur in Uri. 
(Fronvogt geht nach dem Hintergrund.) 
Meiſter Steinmetz. 
Den Hammer werf' ich in den tiefſten See, 
Der mir gedient bei dieſem Fluchgebäude! 
(Tell und Stauffacher kommen.) 
Stauffacher. 
O, hätt' ich nie gelebt, um das zu ſchauen! 
Tell. 
Hier iſt nicht gut ſein. Laßt uns weiter gehn. 
Stauffacher. 
Bin ich zu Uri, in der Freiheit Land? 
Meiſter Steinmetz. 
O Herr, wenn Ihr die Keller erſt geſehn 
Unter den Türmen! Ja, wer die bewohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürder krähen hören. 
Stauffacher. 
O Gott! 


Steinmetz. 
Seht dieſe Flanken, dieſe Strebepfeiler. 
Die ſtehn wie für die Ewigkeit gebaut! 
Tell. 
Was Hände bauten, können Hände ſtürzen. 
(Nach den Bergen zeigend.) 
Das Haus der Freiheit hat uns Gott gep =- 
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Man hört eine Trommel, es kommen Leute, die einen Hut auf einer 
Stange tragen, ein Aus rufer folgt ihnen, Weiber und Kinder dringen 
tumultuariſch nach. 

Erſter Geſell. 

Was will die Trommel? Gebet acht! 
Meiſter Steinmetz. 
Was für 
Ein Faſtnachtsaufzug, und was ſoll der Hut? 
Ausrufer. 
In des Kaiſers Namen! Höret! 
Geſellen. 


Ausrufer. 
Ihr ſehet dieſen Hut, Männer von Uri! 
Aufrichten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altorf, an dem höchſten Ort, 
Und dieſes iſt des Landvogts Will' und Meinung: 
Dem Hut ſoll gleiche Ehre, wie ihm ſelbſt, geſchehn. 
Man ſoll ihn mit gebognem Knie und mit 
Entblößtem Haupt verehren. — Daran will 
Der König die Gehorſamen erkennen. 
Verfallen iſt mit ſeinem Leib und Gut 
Dem Könige, wer das Gebot verachtet. 
(Das Volk lacht auf, die Trommel wird gerührt, ſie gehen vorüber.) 
Erſter Geſell. 
Welch neues Unerhörtes hat der Vogt 
Sich ausgeſonnen! Wir 'nen Hut verehren! 
Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
Meiſter Steinmetz. 
Wir unſre Knie beugen einem Hut! 
Treibt er ſein Spiel mit ernſthaft würd'gen Leuten? 
Erſter Geſell. 
Wär's noch die kaiſerliche Kron'! So iſt's 
Der Hut von Oſterreich; ich ſah ihn hangen 
ber dem Thron, wo man die Lehen gibt! 
„Meiſter Steinmetz. 
Der Hut von Oſterreich! Gebt acht, es iſt 
Ein Fallſtrick, uns an Oſtreich zu verraten! 
Geſellen. 
Kein Ehrenmann wird ſich der Schmach bequemen. 
Meiſter Steinmetz. 
Kommt, laßt uns mit den andern Abred' nehmen. 
(Sie gehen nach der Tiefe.) 


Still doch! Höret! 
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Tell (zum Stauffacher). 
Ihr wiſſet nun Beſcheid. Lebt wohl, Herr Werner! 
Stauffacher. 
Wo wollt Ihr hin? O, eilt nicht ſo von dannen. 


Tell. 
Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl! 
Stauffacher. 
Mir iſt das Herz ſo voll, mit Euch zu reden. 
Tell. 
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht. 
Stauffacher. 
Doch könnten Worte uns zu Taten führen. 


Tell. 
Die einz'ge Tat iſt jetzt Geduld und Schweigen. 
Stauffacher. 
Soll man ertragen, was unleidlich iſt? 
Tell. 
Die ſchnellen Herrſcher ſind's, die kurz regieren. 
— Wenn ſich der Föhn erhebt aus ſeinen Schlünden, 
Löſcht man die Feuer aus, die Schiffe ſuchen 
Eilends den Hafen, und der mächt'ge Geiſt 
Geht ohne Schaden ſpurlos über die Erde. 
Ein jeder lebe ſtill bei ſich daheim; 
Dem Friedlichen gewährt man gern den Frieden. 
Stauffacher. 
Meint Ihr? 
Tell. 
Die Schlange ſticht nicht ungereizt. 
Sie werden endlich doch von ſelbſt ermüden, 
Wenn ſie die Lande ruhig bleiben ſehn. 


Stauffacher. 
Wir könnten viel, wenn wir zuſammenſtünden. 


Tell. 
Beim Schiffbruch hilft der einzelne ſich leichter. 
Stauffacher. 
So kalt verlaßt Ihr die gemeine Sache? 


b Tell. 
Ein jeder zählt nur ſicher auf ſich ſelbſt. 
Stauffacher. 
Verbunden werden auch die Schwachen mächtig. * 
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Tell. 
Der Starke iſt am mächtigſten allein. 


Stauffacher. 
So kann das Vaterland auf Euch nicht zählen, 
Wenn es verzweiflungsvoll zur Notwehr greift? 


Tell (gibt ihm die Hand). 
Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 
Und ſollte ſeinen Freunden ſich entziehen? 
Doch, was ihr tut, laßt mich aus euerm Ratl 
Ich kann nicht lange prüfen oder wählen; 
Bedürft ihr meiner zu beſtimmter Tat, 
Dann ruft den Tell, es ſoll an mir nicht fehlen. 


(Gehen ab zu verſchledenen Seiten. Ein plötzlicher Auflauf Ka um 
das G 


erüſt.) 
Meiſter Steinmetz leilt hin). 
Was gibt's? 
Erſter Geſell (kommt vor, rufend). 
Der Schieferdecker iſt vom Dach geſtürzt. 
Berta ſtürzt herein. Gefolge. 
Berta. 
Iſt er zerſchmettert? Rennet, rettet, helft — 
Wenn Hilfe möglich, rettet, hier iſt Gold — 
(Wirft ihr Geſchmeide unter das Volk.) 


Meiſter. 


| Mit eurem Golde — Alles iſt euch feil 


Um Gold; wenn ihr den Vater von den Kindern 
Geriſſen und den Mann von ſeinem Weibe, 
Und Jammer habt gebracht über die Welt, 
Denkt ihr's mit Golde zu vergüten — Geht! 
Wir waren frohe Menſchen, eh' ihr kamt, 
Mit euch iſt die Verzweiflung eingezogen. 
Berta | 
dem Fronvogt, der zurückkommt). 
Lebt er? 
(Fronvogt gibt ein Zeichen des Gegentells.) 
O unglückſel'ges Schloß, mit Flüchen 
Erbaut, und Flüche werden dich bewohnen! 
(Geht ab.) 
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Vierte Szene. 
Walter Fürſts Wohnung. 


Walter Fürſt und Arnold vom Melchthal treten zuglelch etm 
von verſchiedenen Seiten. 


Melchthal. 
Herr Walter Fürſt — 
Walter Fürſt. 
Wenn man uns überraſchte! 
Bleibt, wo Ihr ſeid. Wir ſind umringt von Spähern. 
Melchthal. 
Bringt Ihr mir nichts von Unterwalden? nichts 
Von meinem Vater? Nicht ertrag' ich's länger, 
Als ein Gefangner müßig hier zu liegen. 
Was hab' ich denn ſo Sträfliches getan, 
Um mich gleich einem Mörder zu verbergen? 
Dem frechen Buben, der die Ochſen mir, 
Das trefflichſte Geſpann, vor meinen Augen 
Weg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 
Hab' ich den Finger mit dem Stab gebrochen. 
Walter Fürſt. 
Ihr ſeid zu raſch. Der Bube war des Vogts, 
Von Eurer Obrigkeit war er geſendet. 
Ihr wart in Straf' gefallen, mußtet Euch, 
Wie ſchwer ſie war, der Buße ſchweigend fügen. 
Melchthal. 
Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 
Des Unverſchämten: „Wenn der Bauer Brot 
Wollt' eſſen, mög' er ſelbſt am Pfluge ziehn!“ 
In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 
Die ſchönen Tiere, von dem Pfluge ſpannte; 
Dumpf brüllten ſie, als hätten ſie Gefühl 
Der Ungebühr, und ſtießen mit den Hörnern: 
Da übernahm mich der gerechte Zorn, 
Und meiner ſelbſt nicht Herr, ſchlug ich den Boten. 
Walter Fürſt. 
O, kaum bezwingen wir das eigne Herz; 
Wie ſoll die raſche Jugend ſich bezähmen! 
Melchthal. 
Mich jammert nur der Vater. — Er bedarf 
So ſehr der Pflege, und ſein Sohn iſt fern. 
Der Vogt iſt ihm gehäſſig, weil er ſtets 
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Für Recht und Freiheit redlich hat geſtritten. 
Drum werden ſie den alten Mann bedrängen, 
Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchütze. 
— Werde mit mir, was will, ich muß hinüber. 


Walter Fürſt. 


Erwartet nur und faßt Euch in Geduld, 


Bis Nachricht uns herüber kommt vom Walde. 
— Ich höre klopfen, geht — Vielleicht ein Bote 
Vom Landvogt — Geht hinein — Ihr ſeid in Uri 
Nicht ſicher vor des Landenbergers Arm, 
Denn die Tyrannen reichen ſich die Hände. 

Melchthal. 
Sie lehren uns, was wir tun ſollten. 

Walter Fürſt. 
Geht! 


Ich ruf Euch wieder, wenn's hier ſicher iſt. 

| (Melchthal geht hinein.) 
Der Unglückſelige, ich darf ihm nicht | 
Geſtehen, was mir Böſes ſchwant — Wer klopft? 
So oft die Türe rauſcht, erwart' ich Unglück. 
Verrat und Argwohn lauſcht in allen Ecken; 
Bis in das Innerſte der Häuſer dringen 
Die Boten der Gewalt; bald tät' es not, 
Wir hätten Schloß und Riegel an den Türen. 


Er öffnet und tritt erſtaunt zurück, da Werner Stauffacher hereintritt 


Was ſeh' ich? Ihr, Herr Werner! Nun, bei Gott! 
Ein werter, teurer Gaſt — kein beßrer Mann 
Iſt über dieſe Schwelle noch gegangen. 
Seid hoch willkommen unter meinem Dach! 
Was führt Euch her? Was ſucht Ihr hier in Uri? 

Stauffacher (ihm die Hand reichend). 
Die alten Zeiten und die alte Schweiz. 

Walter Fürſt. 

Die bringt ihr mit Euch — Sieh, mir wird ſo wohl, 
Warm geht das Herz mir auf bei Euerm Anblick. 
— Setzt Euch, Herr Werner — Wie verließet Ihr 
Frau Gertrud, Fure angenehme Wirtin, 
Des weiſen Ibergs hochverſtänd'ge Tochter? 
Von allen Wandrern aus dem deutſchen Land, 
Die über Meinrads Zell nach Welſchland fahren, 
Rühmt jeder Euer gaſtlich Haus — Doch, ſagt, 2 
Kommt Ihr ſoeben friſch von Fluelen her | 
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Und habt Euch nirgend ſonſt noch umgeſehn, 
Eh' Ihr den Fuß geſetzt auf dieſe Schwelle? 
f Stauffacher (etzt ſich). 
Wohl ein erſtaunlich neues Werk hab' ich 
Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute. 
Walter Fürſt. 
O, TER da habt Ihr's gleich mit einem Blicke. 
Stauffacher. 
Ein ſolches iſt in Uri nie geweſen — 
Seit Menſchendenken war kein Twinghof hier, 
Und feſt war keine Wohnung als das Grab. 


Walter Fürſt. 
Ein Grab der Freiheit iſt's. Ihr nennt's mit Namen. 


120 Stauffacher. 

Herr Walter Fürſt, ich will Euch nicht verhalten, 
Nicht eine müß'ge Neugier führt mich her; 

Mich drücken ſchwere Sorgen — Drangſal hab' ich 
Zu Haus verlaſſen, Drangſal find' ich hier. 
Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erdulden, 
Und dieſes Dranges iſt kein Ziel zu ſehn. 

Frei war der Schweizer von uralters her, 

Wir ſind's gewohnt, daß man uns gut begegnet. 
Ein Solches war im Lande nie erlebt, 

So lang' ein Hirte trieb auf dieſen Bergen. 


Walter Fürſt. 
Ja, es iſt ohne Beiſpiel, wie ſie's treiben! 
Auch unſer edler Herr von Attinghauſen, 
Der noch die alten Zeiten hat geſehn, 
Meint ſelber, es ſei nicht mehr zu ertragen. 


Stauffacher. 
Auch drüben unterm Wald geht Schweres vor 
Und blutig wird's gebüßt. — Der Wolfenſchießen, 
Des Kaiſers Vogt, der auf dem Roßberg hauſte, 
Gelüſten trug er nach verbotner Frucht; 
Baumgartens Weib, die haushält zu Alzellen, 
Wollt' er zu frecher Ungebühr mißbrauchen, 
Und mit der Axt hat ihn der Mann erſchlagen. 
Walter Fürſt. 
O, die Gerichte Gottes ſind gerecht! 
— Baumgarten, jagt Ihr? ein beſcheidner Mann! 
Er iſt gerettet doch und wohl geborgen? N 
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Stauffacher. 
Euer Eidam hat ihn übern See geflüchtet; 
Bei mir zu Steinen halt' ich ihn verborgen — 
— Noch Greulicheres hat mir derſelbe Mann 
Berichtet, was zu Sarnen iſt geſchehn, 
Das Herz muß jedem Biedermanne bluten. 
Walter Fürſt (aufmerksam). 
Sagt an, was ift’3? 
Stauffacher. 
Im Melchthal, da wo man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich von der Halden, 
Und ſeine Stimm' gilt was in der Gemeinde. 
Walter Fürſt. 
Wer kennt ihn nicht? Was iſt's mit ihm! Vollendet! 
Stauffacher. 
Der Landenberger büßte ſeinen Sohn 
Um kleinen Fehlers willen, ließ die Ochſen, 
Das beſte Paar, ihm aus dem Pfluge ſpannen; 


Da ſchlug' der Knab' den Knecht und wurde flüchtig. 


Walter Fürſt lin höchſter Spannung). 
Der Vater aber — ſagt, wie ſteht's um den? 
Stauffacher. 
Den Vater läßt der Landenberger fordern, 
Zur Stelle ſchaffen ſoll er ihm den Sohn, 
Und da der alte Mann mit Wahrheit ſchwört, 
Er habe von dem Flüchtling keine Kunde, 
Da läßt der Vogt die Folterknechte kommen _ 
Walter Fürſt 5 
(ſpringt auf und will ihn auf die andere Seite führen). 
O, ſtill, nichts mehr! 
Stauffacher (mit ſteigendem Ton). 
„Iſt mir der Sohn entgangen, 
So hab' ich dich!“ — läßt ihn zu Boden werfen, 
Den ſpitz'gen Stahl ihm in die Augen bohren — 
Walter Fürſt. f 
Barmherz'ger Himmel! 
Melchthal (ftürzt heraus). 
In die Augen, ſagt Ihr? 
Stauffa cher lerſtaunt zu Walter Fürſh. 
Wer iſt der Jüngling? 


Wilhelm Tell. 27 


chthal 
(faßt ihn mit e Heftigkeit). 
In die Augen? Redet! 
MWlalter Fürſt. 
O, der Bejammernswürdige! 
Stauffacher. 
Wer iſt's? 
(da Walter Fürſt ihm ein Zeichen gibt) 
Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 
Melchthal. 


Und 
Muß ferne ſein! — In ſeine beiden Augen? 
Walter Fürſt. 
Bezwinget Euch! Ertragt es wie ein Mann! 


. Melchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 
— Blind alſo! Wirklich blind und ganz geblendet? 


Stauffacher. 
Ich jagt’3. Der Quell des Sehns iſt ausgefloſſen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 


Walter Fürſt. 
Schont ſeines Schmerzes! 
Melchthal. 
Niemals! niemals wieder! 
(Er drückt die Hand vor die Augen und ſchweigt einige Momente; dann 
wendet er ſich von dem einen zu dem anderen und ſpricht mit fanfter, 
von Tränen erſtickter Stimme.) 
O, eine edle Himmelsgabe iſt 
Das Licht des Auges. — Alle Weſen leben 
Vom Lichte, jedes glückliche Geſchöpf — 
Die Pflanze ſelbſt kehrt freudig ſich zum Lichte. 
Und er muß ſitzen, fühlend, in der Nacht, 
Im ewig Finſtern — ihn erquickt nicht mehr 
Der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 
Die roten Firnen kann er nicht mehr ſchauen — 
Sterben iſt nichts — doch leben und nicht ſehen, 
Das iſt ein Unglück. — Warum ſeht ihr mich 
So jammernd an? Ich hab' zwei friſche Augen 
Und kann dem blinden Vater keines geben, 
Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 
Das glanzvoll, blendend mir ins Auge dringt. 
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Stauffacher. 
Ach, ich muß Euren Jammer noch vergrößern, 
Statt ihn zu heilen. — Er bedarf noch mehr! 
Denn alles hat der Landvogt ihm geraubt; 
Nichts hat er ihm gelaſſen, als den Stab, 
Um nackt und blind von Tür zu Tür zu wandern. 


Melchthal. 
Nichts als den Stab dem augenloſen Greis! 
Alles geraubt und auch das Licht der Sonne, 
Des Armſten allgemeines Gut. — Jetzt rede 
Mir keiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 
Was für ein feiger Elender bin ich, 
Daß ich auf meine Sicherheit gedacht, 
Und nicht auf deine! — dein geliebtes Haupt 
Als Pfand gelaſſen in des Wütrichs Händen! 
Feigherz'ge Vorſicht, fahre hin. — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denken. 
Hinüber will ich. — Keiner ſoll mich halten — 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fordern — 
Aus allen ſeinen Reiſigen heraus 
Will ich ihn finden. — Nichts liegt mir am Leben, 
Wenn ich den heißen, ungeheuren Schmerz 
In ſeinem Lebensblute kühle. (Er will gehen.) 


Walter Fürſt. 
1 Bleibt! 


Was könnt Ihr gegen ihn? Er ſitzt zu Sarnen 
Auf ſeiner hohen Herrenburg und ſpottet 
Ohnmächt'gen Zorns in ſeiner ſichern Feſte. 


Melchthal. 
Und wohnt' er droben auf dem Eispalaſt 
Des Schreckhorns oder höher, wo die Jungfrau 
Seit Ewigleit verſchleiert ſitzt — ich mache 
Mir Bahn zu ihm; mit zwanzig Jünglingen, 
Geſinnt, wie ich, zerbrech' ich ſeine Feſte. 
Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle, 
Für eure Hütten bang und eure Herden, 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
Will ich zuſammenrufen im Gebirg', 
Dort, unterm freien Himmelsdache, wo 
Der Sinn noch friſch iſt, und das Herz geſund, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 
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Stauffacher (zu Walter Fürſt). 
Es iſt auf ſeinem Gipfel — Wollen wir 
Erwarten, bis das Außerſte — 


Melchthal. 
Welch Außerſtes 

Iſt noch zu fürchten, wenn der Stern des Auges 
In ſeiner Höhle nicht mehr ſicher iſt? 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruſt ſpannen und die ſchwere Wucht 
Der Steinaxt ſchwingen? Jedem Weſen ward 
Ein Notgewehr in der Berzweiflungsangft. 
Es ſtellt ſich der erſchöpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute ſein gefürchtetes Geweih, 
Die Gemſe reißt den Jäger in den Abgrund — 
Der Pflugſtier ſelbſt, der ſanfte Hausgenoß 
Des Menſchen, der die ungeheure Kraft 
Des Halſes duldſam unters Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, wetzt ſein gewaltig Horn, 
Und ſchleudert ſeinen Feind den Wolken zu. 


Walter Fürſt. 
Wenn die drei Lande dächten wie wir drei, 
So möchten wir vielleicht etwas vermögen. 


Stauffacher. 
Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden hilft, 
Der Schwyzer wird die alten Bünde ehren. 


Melchthal. 
Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft 
Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Rücken hat 
Und Schirm. — O fromme Väter dieſes Landes! 
Ich ſtehe, nur ein Jüngling, zwiſchen euch, 
Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 
Beſcheiden ſchweigen in der Landsgemeinde. 
Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Verachtet meinen Rat und meine Rede; 
Nicht lüſtern jugendliches Blut, mich treibt 
Des höchſten Jammers ſchmerzliche Gewalt, 
Was auch den Stein des Felſen muß erbarmen. 
Ihr ſelbſt ſeid Väter, Häupter eines Hauſes 
Und wünſcht euch einen tugendhaften Sohn, 
Der eures Hauptes heil'ge Locken ehre 
Und euch den Stern des Auges fromm bewache. 
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O, weil ihr felbft an eurem Leib und Gut 

Noch nichts erlitten, eure Augen ſich 

Noch friſch und hell in ihren Kreiſen regen, 

So ſei euch darum unſere Not nicht fremd. 

Auch über euch hängt das Tyrannenſchwert, 

Ihr habt das Land von Oſtreich abgewendet, 

Kein anderes war meines Vaters Unrecht, 

Ihr ſeid in gleicher Mitſchuld und Verdammnis. 

Stauffacher (zu Walter Fürſt). 

Beſchließet Ihr! Ich bin bereit zu folgen. 
Walter Fürſt. 

Wir wollen hören, was die edeln Herrn 

Von Sillinen, von Attinghauſen raten — 

Ihr Name, denk ich, wird uns Freunde werben. 

Melchthal. 

Wo iſt ein Name in dem Waldgebirg’, 

Ehrwürdiger, als Eurer und der Eure? 

An ſolcher Namen echte Währung glaubt 

Das Volk, ſie haben guten Klang im Lande. 

Ihr habt ein reiches Erb' von Vätertugend 

Und habt es ſelber reich vermehrt. — Was braucht's 

Des Edelmanns? Laßt's uns allein vollenden! 

Wären wir doch allein im Land! Ich meine, 

Wir wollten uns ſchon ſelbſt zu ſchirmen wiſſen. 
Stauffacher. 

Die Edeln drängt nicht gleiche Not mit uns; 

Der Strom, der in den Niederungen wütet, 

Bis jetzt hat er die Höhn noch nicht erreicht — 

Doch ihre Hilfe wird uns nicht entſtehn, 

Wenn ſie das Land in Waffen erſt erblicken. 
Waffen 

Wäre ein Obmann zwiſchen uns und Oſtreich, 

So möchte Recht entſcheiden und Geſetz. 

Doch, der uns unterdrückt, iſt unſer Kaiſer 

Und höchſter Richter — ſo muß Gott uns helfen 

Durch unſern Arm — Erforſchet Ihr die Männer 

Von Schwyz, ich will in Uri Freunde werben. 

Wen aber ſenden wir nach Unterwalden? — 

Melchthal. 

Mich ſendet hin — wem läg' es näher an — 
Walter Fürſt. 

Ich geb's nicht zu; Ihr ſeid mein Gaſt, ich muß 

Für Eure Sicherheit gewähren! as 
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Melchthal. 

Laßt mich! 
Die Schliche kenn' ich und die Felſenſteige; 
Auch Freunde find' ich g'nug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewähren. 

| Stauffader. 

Laßt ihn mit Gott hinübergehn. Dort drüben 
Iſt kein Verräter — ſo verabſcheut iſt 
Die Tyrannei, daß ſie kein Werkzeug findet. 
Auch der Alzeller ſoll uns in dem Wald 
Genoſſen werben und das Land erregen. 


Melchthal. 
Wie bringen wir uns ſichre Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn der Tyrannen täuſchen 7 
Stauffacher. 
Wir könnten uns zu Brunnen oder Treib 
Verſammeln, wo die Kaufmannsſchiffe landen. 
Walter Fürſt. 
So offen dürfen wir das Werk nicht treiben. 

— Hört meine Meinung. — Links am See, wo man 
Nach Brunnen fährt, dem Mythenſtein gradüber, 
Liegt eine Matte heimlich im Gehölz, 

Das Rütli heißt ſie bei dem Volk der Hirten. 
Weil dort die Waldung ausgereutet ward. 
Dort iſt's, wo unſre Landmark und die Eure 
(zu Melchthal) 
Zuſammen grenzen, und in kurzer Fahrt 
(zu Stauffacher) 
Trägt Euch der leichte Kahn von Schwyz herüber. 
Auf öden Pfaden können wir dahin 
Bei Nachtzeit wandern und uns ſtill beraten. 
Dahin mag jeder zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die herzeinig ſind mit uns, 
So können wir gemeinſam das Gemeine 
Beſprechen und mit Gott es friſch beſchließen. 
Stauffacher. 
So ſei's. Jetzt reicht mir eure biedre Rechte, 
Reicht ihr die eure her, und ſo, wie wir 
Drei Männer jetzo, unter uns die Hände 
Zuſammenflechten, redlich, ohne Falſch, 
So wollen wir drei Länder auch, zu Schutz 
Und Trutz, zuſammenſtehn auf Tod und Leben. 
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Walter Fürſt und Melchthal. 
Auf Tod und Leben! 
(Ste halten die Hände noch einige Pauſen lang zufammengeſlochten 
und ſchweigen.) N 
Melchthal. 
Blinder, alter Vater, 
Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr ſchaue n; 
Du ſollſt ihn hören — Wenn von Alp zu A 
Die Feuerzeichen flammend ſich erheben, 
Mrs Die feſten Schlöſſer der Tyrannen fallen, 
lfm In deine Hütte ſoll der Schweizer wallen, 
(. Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
Und hell in deiner Nacht ſoll es dir tagen! 
(Sie gehen auseinander.) 


Sweiter Aufzug. 


Erſte gene. 


Edelhof des Freiherrn von Attinghauſen. 
Ein gotiſcher Saal, mit Wappenſchildern und Helmen verziert. Der 
Freiherr, ein Greis von fünfundachtzig Jahren, von hoher, edler 
Statur, an einem Stabe, worauf ein Gemſenhorn, und in ein Pelz⸗ 
Sams gekleidet. Kuoni und noch ſechs Knechte ſtehen um ihn her 
mit Rechen und Senſen — Ulrich von Rudenz tritt ein in 
Ritterkleidung. 


udenz. 
Hier bin ich, Oheim — Was iſt Euer Wille? 
Attinghauſen. 

Erlaubt, daß ich nach altem Hausgebrauch 

Den Frühtrunk erſt mit meinen Knechten teile. 
(Er trinkt aus einem Becher, der dann in der Reihe herumgeht.) 
Sonſt war ich ſelber mit in Feld und Wald, 

Mit meinem Auge ihren Fleiß regierend, 

Wie ſie mein Banner führte in der Schlacht; 

Jetzt kann ich nichts mehr als den Schaffner machen, 
Und kommt die warme Sonne nicht zu mir, 

Ich kann ſie nicht mehr ſuchen auf den Bergen. 
Und ſo, in engerm ſtets und engerm Kreis, 

Beweg' ich mich dem engeſten und letzten, 

Wo alles Leben ſtill ſteht, langſam zu. 

Mein Schatten bin ich nur, bald nur mein Name. 
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Kuoni (zu Rudenz mit dem Becher). 
Ich bring's Euch, Junker. 
(Da Rudenz zaudert, den Becher zu nehmen.) 
Trinket friſch! Es geht 
Aus einem Becher und aus einem Herzen. 
Attinghauſen. 
Geht, Kinder, und wenn's Feierabend iſt, 
Dann reden wir auch von des Lands Geſchäften. 
(Knechte gehen ab.) 
Attinghauſen und Rudenz. 


Attinghauſen. 
Ich ſehe dich gegürtet und gerüſtet, 
Du willſt nach Altorf in die Herrenburg? 
Rudenz. 
Ja, Oheim, und ich darf nicht länger ſäumen — 
Attinghauſen (tetzt ſich). 
Haſt du's ſo eilig? Wie? Iſt deiner Jugend 
Die Zeit ſo karg gemeſſen, daß du ſie 
An deinem alten Oheim mußt erſparen? 
Rudenz. 
Ich ſehe, daß Ihr meiner nicht bedürft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Hauſe. 
Atting hauſen 
(hat ihn lange mit den Augen gemuſtert). 
Ja, leider biſt du's. Leider iſt die Heimat 
Zur Fremde dir geworden! Uli! Uli! 
Ich kenne dich nicht mehr. In Seide prangſt du, 
Die Pfauenfeder trägſt du ſtolz zur Schau, 
Und ſchlägſt den Purpurmantel um die Schultern; 
Den Landmann blickſt du mit Verachtung an, 
Und ſchämſt dich 5 N Begrüßung. 
denz. 
Die Ehr', die ihm sh geb’ ich ihm gern; 
Das Recht, das er ſich nimmt, verweigr ich ihm. 
Attinghauſen. 
Das ganze Land liegt unterm ſchweren Zorn 
Des Königs — jedes Biedermannes Herz 
Iſt kummervoll ob der tyranniſchen Gewalt, 
Die wir erdulden — dich allein rührt nicht 
Der allgemeine Schmerz — dich ſiehet man, 
Abtrünnig von den Deinen, auf der Seite — 
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Des Landesfeindes ſtehen, unſrer Not 

Hohnſprechend, nach der leichten Freude jagen 

Und buhlen um die Fürſtengunſt, indes 

Dein Vaterland von ſchwerer Geißel blutet. 
Rudenz. 

Das Land iſt ſchwer bedrängt — Warum, mein Oheim? 

Wer iſt's, der es geſtürzt in dieſe Not? 

Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 

Um augenblicks des Dranges los zu ſein 

Und einen gnäd'gen Kaiſer zu gewinnen. 

Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 

Daß es dem wahren Beſten widerſtrebt. 

Um eignen Vorteils willen hindern ſie, 

Daß die Waldſtätte nicht zu Oſtreich ſchwören, 

Wie ringsum alle Lande doch getan. 

Wohl tut es ihnen, auf der Herrenbank 

Zu ſitzen bei dem Edelmann — den Kaiſer 

Will man zum Herrn, um kein en Herrn zu haben. 

Attinghauſen. 

Muß ich das hören und aus deinem Mundel 
Rudenz. 

Ihr habt mich aufgefordert, laßt mich enden. 

— Welche Perſon iſt's, Oheim, die Ihr ſelbſt 

Hier ſpielt? Habt Ihr nicht höhern Stolz, als hier 

Landammann oder Bannerherr zu ſein 

Und neben dieſen Hirten zu regieren? 

Wie? Iſt's nicht eine rühmlichere Wahl, 

Zu huldigen dem königlichen Herrn, 

Sich an ſein glänzend Lager anzuſchließen. 

Als Eurer eignen Knechte Pair zu ſein 

Und zu Gericht zu ſitzen mit dem Bauer? 


Attinghauſen. 
Ach, Uli! Uli! Ich erkenne ſie, 
Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 
Dein offnes Ohr, ſie hat dein Herz vergiftet! 

Rudenz. 

Ja, ich verberg' es nicht — in tiefer Seele 
Schmerzt mich der Spott der Fremdlinge, die uns 
Den Bauernadel ſchelten — Nicht ertrag' ich's. 
Indes die edle Jugend ringsumher 
Sich Ehre ſammelt unter Habsburgs Fahnen, 
Auf meinem Erb' hier müßig ſtill zu liegen, 
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Und bei gemeinem Tagewerk den Lenz 

Des Lebens zu verlieren — Anderswo 
Geſchehen Taten, eine Welt des Ruhms 

Bewegt ſich glänzend jenſeits dieſer Berge — 
Mir roſten in der Halle Helm und Schild; 

Der Kriegsdrommete mutiges Getön, 

Der Heroldsruf, der zum Turniere ladet, 

Er dringt in dieſe Täler nicht herein; 

Nichts als den Kuhreihn und der Herdeglocken 
Einförmiges Geläut' vernehm' ich hier. 


Attinghauſen. 


Verblendeter, vom eiteln Glanz verführt, 
Verachte dein Geburtsland! Schäme dich 

Der uralt frommen Sitte deiner Väter! 

Mit heißen Tränen wirſt du dich dereinſt 
Heim ſehnen nach den väterlichen Bergen, 

Und dieſes Herdenreihens Melodie, 

Die du in ſtolzem Überdruß verſchmähſt, 

Mit Schmerzensſehnſucht wird ſie dich ergreifen, 
Wenn ſie dir anklingt auf der fremden Erde. 
O, mächtig iſt der Trieb des Vaterlands! 

Die fremde, falſche Welt iſt nicht für dich; 
Dort an dem ſtolzen Kaiſerhof bleibſt du 

Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 
Die Welt, ſie fordert andre Tugenden, 

Als du in dieſen Tälern dir erworben. 

— Geh hin, verkaufe deine freie Seele, 

Nimm Land zu Lehen, werd' ein Fürſtenknecht, 
Da du ein Selbſtherr ſein kannſt und ein Fürſt 
Auf deinem eignen Erb' und freien Boden. 
Ach, Uli! Uli! Bleibe bei den Deinen! 

Geh' nicht nach Altorf — O, verlaß ſie nicht, 
Die heil'ge Sache deines Vaterlands! 

— Ich bin der Letzte meines Stamms — Mein Name 
Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild; 
Die werden ſie mir in das Grab mitgeben. 
Und muß ich denken bei dem letzten Hauch, 
Daß du mein brechend Auge nur erwarteſt, 
Um hinzugehn vor dieſen neuen Lehenhof 

Und meine edeln Güter, die ich frei 

Von Gott empfing, von Oſtreich zu empfangen! 
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Rudenz. 


Vergebens widerſtreben wir dem König, 

Die Welt gehört ihm; wollen wir allein 

Uns eigenſinnig ſteifen und verſtocken, 

Die Länderkette ihm zu unterbrechen, 

Die er gewaltig rings um uns gezogen? 

Sein ſind die Märkte, die Gerichte, ſe in 

Die Kaufmannsſtraßen, und das Saumroß ſelbſt, 
Das auf dem Gotthard ziehet, muß ihm zollen. 
Von ſeinen Ländern wie mit einem Netz 

Sind wir umgarnet rings und eingeſchloſſen. 

— Wird uns das Reich beſchützen? Kann es ſelbſt 
Sich ſchützen gegen Oſtreichs wachſende Gewalt? 
Hilft Gott uns nicht, kein Kaiſer kann uns helfen. 
Was iſt zu geben auf der Kaiſer Wort, 

Wenn fie in Geld⸗ und Kriegesnot die Städte, 
Die untern Schirm des Adlers ſich geflüchtet, 
Verpfänden dürfen und dem Reich veräußern? 

— Nein, Oheim! Wohltat iſt's und weiſe Vorſicht, 
In dieſen ſchweren Zeiten der Parteiung 

Sich anzuſchließen an ein mächtig Haupt. 

Die Kaiſerkrone geht von Stamm zu Stamm, 
Die hat für treue Dienſte kein Gedächtnis. 

Doch, um den mächt'gen Erbherrn wohl verdienen, 
Heißt Saaten in die Zukunft ſtreun. 


Attinghauſen. 
Biſt du ſo weiſe? 

Willſt heller ſehn als deine edeln Väter, 
Die um der Freiheit koſtbarn Edelſtein 
Mit Gut und Blut und Heldenkraft geſtritten? 
— Schiff' nach Luzern hinunter, frage dort, 
Wie Oſtreichs Herrſchaft laſtet auf den Ländern. 
Sie werden kommen, unſre Schaf' und Rinder 
Zu zählen, unſre Alpen abzumeſſen, 
Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 
In unſern freien Wäldern, ihren Schlagbaum 
An unſre Brücken, unſre Tore ſetzen, 
Mit unſrer Armut ihre Länderkäufe, 
Mit unſerm Blute ihre Kriege zahlen — 
— Nein, wenn wir unſer Blut dran ſetzen ſollen, 
So ſei's für uns — wohlfeiler kaufen wir 
Die Freiheit als die Knechtſchaft ein! 
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Rudenz. 
Was können wir, 
Ein Volk der Hirten, gegen Albrechts Heere! 


Attinghauſen. 
Lern' dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! 
Ich kenn's, ich hab' es angeführt in Schlachten, 
Ich hab' es fechten ſehen bei Favenz. 
Sie ſollen kommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Das wir entſchloſſen ſind nicht zu ertragen! 
— O, lerne fühlen, welches Stamms du biſt! 
Wirf nicht für eiteln Glanz und Flitterſchein 
Die echte Perle deines Wertes hin — 
Das Haupt zu heißen eines freien Volks, 
Das dir aus Liebe nur ſich herzlich weiht, 
Das treulich zu dir ſteht in Kampf und Tod — 
Das ſei dein Stolz, des Adels rühme dich — 
Die angebornen Bande knüpfe feſt, 
Ans Vaterland, ans teure, ſchließ' dich an, 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft; 
Dort in der fremden Welt ſtehſt du allein, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt. 
O, komm, du haſt uns lang' nicht mehr geſehn, 
Verſuch's mit uns nur einen Tag — nur heute 
Geh' nicht nach Altorf — hörſt du? heute nicht; 
Den einen Tag nur ſchenke dich den Deinen! 
(Er faßt ſeine Hand.) 


Rudenz. 
Ich gab mein Wort — Laßt mich — Ich bin gebunden. 
Attiinghauſen 
(läßt ſeine Hand los, mit Ernſt). 
Du biſt gebunden — Ja, Unglücklicher, 
Du biſt's, doch nicht durch Wort und Schw, 
Gebunden biſt du durch der Liebe 11 
(Rudenz wendet ſich weg 
— Verbirg dich, wie du willſt. Das Fräulein iſt's, 
Berta von Bruneck, die zur Herrenburg 
Dich zieht, dich feſſelt an des Kaiſers Dienſt. 
Das Ritterfräulein willſt du dir erwerben 
Mit deinem Abfall von dem Land. — Betrüg' dich nicht! 
Dich anzuloden, zeigt man dir die Braut; 
Doch deiner Unſchuld iſt ſie nicht beſchieden. 
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Rudenz. 
Genug hab' ich gehört. Gehabt Euch wohl. 
(Er geht ab.) 
Attinghauſen. 


Wahnſinn'ger Jüngling, bleib! Er geht dahin! 

Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 

So iſt der Wolfenſchießen abgefallen 

Von ſeinem Land — ſo werden andre folgen, 

Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 

Gewaltſam ſtrebend über unſre Berge. 

— O unglückſel'ge Stunde, da das Fremde - 
In dieſe ſtillbeglückten Täler kam, 

Der Sitten fromme Unſchuld zu zerſtören! 


Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 
Das Würd'ge ſcheidet, andre Zeiten kommen, 
Es lebt ein andersdenkendes Geſchlecht! 
Was tu' ich hier? Sie ſind begraben alle, 
Mit denen ich gewaltet und gelebt. 
Unter der Erde ſchon liegt meine Zeit; 
Wohl dem, der mit der neuen nicht mehr . 3 
t ab. 


Iweite Szene. 
Eine Wieſe, von hohen Felſen und Wald umgeben. 


Auf den Felſen ſind Steige mit Geländern, auch Leitern, von denen 
man nachher die Landleute herabſteigen ſieht. Im Hintergrunde zeigt ſich 
der See, über welchem anfangs ein Mondregenbogen zu ſehen iſt. Den 
Proſpekt ſchließen hohe Berge, hinter welchen noch höhere Eisgebirge ragen. 
Es iſt völlig Nacht auf der Szene, nur der See und die weißen Gletſcher 

leuchten im Mondlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Winkelried, Meier von Sarnen, 
Burkhart am Bühel, Arnold von Sewa, Klaus von der Flüe 
und noch vier andere Land leute, alle bewaffnet. 


Melchthal (noch hinter der Szene). 
Der Bergweg öffnet ſich, nur friſch mir nach! 
Den Fels erkenn' ich und das Kreuzlein drauf; 
Wir ſind am Ziel, hier iſt das Rütli. 
(Treten auf mit Windlichtern.) 
Winkelried. 
Horch! 


Sewa. 
Ganz leer. 
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Meier. 

's iſt noch kein Landmann da. Wir find 

Die Erſten auf dem Platz, wir Unterwaldner. 
Melchthal. 
Wie weit iſt's in der Nacht? 
Baumgarten. 
Der Feuerwächter 

Vom Selisberg hat eben zwei gerufen. 

(Man hört in der Ferne läuten.) 


Meier. 
Still! Horch! 
Am Bühel. 
Das Mettenglöcklein in der Waldkapelle 
Klingt hell herüber aus dem Schwyzerland. 


Von der Flüe. 
Die Luft iſt rein und trägt den Schall ſo weit. 
Melchthal. 
Gehn einige und zünden Reisholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Männer kommen. 
(Zwei Landleute gehen.) 
Sewa. 
's iſt eine ſchöne Mondennacht. Der See 
Liegt ruhig da, als wie ein ebner Spiegel. 
Am Bühel. 
Sie haben eine leichte Fahrt. 
Winkelried (zeigt nach dem See). 
Ha, ſeht! 
Seht dorthin! Seht ihr nichts? 
Meier. 
Was denn? — Ja, wahrlich! 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
Melchthal. 
Es iſt das Licht des Mondes, das ihn bildet. 
Von der Flüe. 
Das iſt ein ſeltſam wunderbares Zeichen! 
Es leben viele, die das nicht geſehn. 


Sewa. 
Er iſt doppelt; ſeht, ein bläſſerer ſteht drüber. 
Baumgarten. 
Ein Nachen fährt ſoeben drunter weg. 
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Melchthal. a 

Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 

Der Biedermann läßt ſich nicht lang' erwarten. 
(Geht mit Baumgarten nach dem Ufer.) 


' Meier. 

Die Urner find es, die am längſten ſäumen. 
Am Bühel. 

Sie müſſen weit umgehen durchs Gebirg', 

Daß ſie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 
(Unterdeſſen haben die zwei Landleute en der Mitte des Platzes ein Feuer 
angezündet.) 

’ Melchthal (am Ufer). 
Wer iſt da? Gebt das Wort! 
Stauffacher (von unten). 
Freunde des Landes. 
Alle gehen nach der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus dem Kahn 
ſteigen Stauffacher, Itel Reding, Hans auf der Mauer, Jörg 
im Hofe, Konrad Hunn, Ulrich der Schmied, Joſt von 
Weller und noch drei andere Landleute, gleichfalls bewaffnet. 


Alle (rufen). 
Willkommen! 
(Indem die übrigen in der Tiefe verweilen und ſich begrüßen, kommt 
Melchthal mit Stauffacher vorwärts.) 
Melchthal. 
O, Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 
Geſehn, der mich nicht wiederſehen konnte! 
Die Hand hab' ich gelegt auf ſeine Augen, 
Und glühend Rachgefühl hab' ich geſogen 
Aus der erloſchnen Sonne ſeines Blicks. 
Stauffacher. 
Sprecht nicht von Rache. Nicht Geſchehnes rächen, 
Gedrohtem Übel wollen wir begegnen. 
— Jetzt ſagt, was Ihr im Unterwaldner Land 
Geſchafft und für gemeine Sach' geworben, 
Wie die Landleute denken, wie Ihr ſelbſt 
Den Stricken des Verrats entgangen ſeid. 
Melchthal. 
Durch der Surennen furchtbares Gebirg', 
Auf weit verbreitet öden Eiſesfeldern, 
Wo nur der heiſre Lämmergeier krächzt, 
Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
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Anrufend grüßen und gemeinſam weiden, 

Den Durſt mir ſtillend mit der Gletſcher Milch, 
Die in den Runſen ſchäumend niederquillt. 

In den einſamen Sennhütten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirt und Gaſt, bis daß ich kam 
Zu Wohnungen geſellig lebender Menſchen. 

— Erſchollen war in dieſeu Tälern ſchon 

Der Ruf des neuen Greuels, der geſchehn, 
Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein Unglück 
Vor jeder Pforte, wo ich wandernd klopfte. 
Entrüftet fand ich dieſe graden Seelen 

Ob dem gewaltſam neuen Regiment; 

Denn ſo wie ihre Alpen fort und fort 
Dieſelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichförmig fließen, Wolken ſelbſt und Winde 
Den gleichen Strich unwandelbar befolgen, 

So hat die alte Sitte hier vom Ahn 

Zum Enkel unverändert fortbeſtanden, 

Nicht tragen ſie verwegne Neuerung 

Im altgewohnten gleichen Gang des Lebens. 
— Die harten Hände reichten ſie mir dar, 

Von den Wänden langten ſie die roſt'gen Schwerter, 
Und aus den Augen blitzte freudiges 

Gefühl des Muts, als ich die Namen nannte. 
Die im Gebirg' dem Landmann heilig ſind, 
Den Eurigen und Walter Fürſt's — Was euch 
Recht würde dünken, ſchwuren ſie zu tun, 

Euch ſchwuren ſie bis in den Tod zu folgen, 
— So eilt' ich ſicher unterm heil'gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gehöfte zu Gehöfte — 
Und als ich kam ins heimatliche Tal, 

Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 
Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Mildtät'ger Menſchen lebend — 


Stauffacher. 
Herr im Himmel! 
Melchthal. 
Da weint' ich nicht! Nicht in ohnmächt'gen Tränen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzes aus, 
In tiefer Bruſt, wie einen teuren Schatz, 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Taten. 
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Ich kroch durch alle Krümmen des Gebirgs, 

Kein Tal war ſo verſteckt, ich ſpäht' es aus; 

Bis an der Gletſcher eis bedeckten Fuß 

Erwartet' ich und fand bewohnte Hütten, 

Und überall, wohin mein Fuß mich trug, 

Fand ich den gleichen Haß der Tyrannei; 

Denn bis an dieſe letzte Grenze ſelbſt 

Belebter Schöpfung, wo der ſtarre Boden 

Aufhört zu geben, raubt der Vögte Geiz — 

Die Herzen alle dieſes biedern Volks 

Erregt' ich mit dem Stachel meiner Worte, 

Und unſer ſind ſie all mit Herz und Mund. 
Stauff ach er. 

Großes habt Ihr in kurzer Friſt geleiſtet. 
Melchthal. 

Ich tat noch mehr. Die beiden Feſten ſind's, 

Roßberg und Sarnen, die der Landmann fürchtet; 

Denn hinter ihren Felſenwällen ſchirmt 

Der Feind ſich leicht und ſchädiget das Land. 

Mit eignen Augen wollt' ich es erkunden; 

Ich war zu Sarnen und beſah die Burg. 
Stauffacher. 

Ihr wagtet Euch bis in des Tigers Höhle? 
Melchthal. 

Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 

Ich ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 

Urteilt, ob ich mein Herz bezwingen kann; 

Ich ſah den Feind, und ich erſchlug ihn nicht. 
Stauffacher 

Fürwahr, das Glück war Eurer Kühnheit hold. 

(Unterdeſſen find die anderen Landleute vorwärts gekommen und nähern 

ſich den beiden.) 

Doch jetzo ſagt mir, wer die Freunde ſind 

Und die gerechten Männer, die Euch folgten? 

Macht mich bekannt mit ihnen, daß wir uns 

Zutraulich nahen und die Herzen öffnen. 

Meier. 

Wer kennte Euch nicht, Herr, in den drei Landen? 

Ich bin der Meier von Sarnen; dies hier iſt 

Mein Schweſterſohn, der Struth von Winkelried. 
Stauffacher. 

Ihr nennt mir keinen unbekannten Namen. 

Ein Winkelried war's, der den Drachen ſchlug 
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Im Sumpf bei Weiler und ſein Leben ließ 
In dieſem Strauß. 
Winkelried. 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 


Melchthal (zeigt auf zwei Landleute). 

Die wohnen hinterm Wald, ſind Kloſterleute 
Vom Engelberg — Ihr werdet ſie drum nicht 
Verachten, weil ſie eigne Leute ſind 
Und nicht, wie wir, frei ſitzen auf dem Erbe — 
Sie lieben's Land, ſind ſonſt auch wohl berufen. 

Stauffacher (zu den beiden). 
Gebt mir die Haud. Es preiſe ſich, wer keinem 
Mit ſeinem Leibe pflichtig iſt auf Erden; 
Doch Redlichkeit gedeiht in jedem Stande. 

Konrad Hunn. 

Das iſt Herr Reding, unſer Altlandammann. 


Meier. 
Ich kenn' ihn wohl. Er iſt mein Widerpart, 
Der um ein altes Erbſtück mit mir rechtet. 
— Herr Reding, wir ſind Feinde vor Gericht; 
Hier ſind wir einig. 
(Schüttelt ihm die Hand.) 
Stauffacher. 
Das iſt brav geſprochen. 
Winkelried. 

Hört ihr? Sie kommen. Hört das Horn von Url 
Rechts und links ſieht man bewaffnete Männer mit Windlichtern die 
Felſen herabſteigen.) 

Auf der Mauer. 
Seht! Steigt nicht ſelbſt der fromme Diener Gottes, 
Der würd'ge Pfarrer mit herab? Nicht ſcheut er 
Des Weges Mühen und das Graun der Nacht, 
Ein treuer Hirte für das Volk zu ſorgen. 
Baumgarten. 
Der Sigriſt folgt ihm und Herr Walter Fürſt; 
Doch nicht den Tell erblick' ich in der Menge. 
Walter Fürſt, Rölfelmann, der Pfarrer, Petermann, der 
Sigriſt, Kuoni, der Hirt, Wernt, der Jäger, Ruodl, der 
Fiſcher, und noch fünf andere Landleute. Alle zuſammen, dretund⸗ 
dreißig an der Zahl, treten vorwärts und ſtellen ſich um das Feuer. 
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Walter Fürſt. 
So müſſen wir auf unſerm eignen Erb' 
Und väterlichen Boden uns verſtohlen 
Zuſammenſchleichen, wie die Mörder tun, 
Und bei der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel 
Nur dem Verbrechen und der ſonnenſcheuen 
Verſchwörung leihet, unſer gutes Recht 
Uns holen, das doch lauter iſt und klar, 
Gleichwie der glanzvoll offne Schoß des Tages. 
Melchthal. 
Laßt's gut ſein. Was die dunkle Nacht geſponnen, 
Soll frei und fröhlich an das Licht der Sonnen. 
öſſelmann. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt, Eidgenoſſen! 
Wir ſtehen hier ſtatt einer Landsgemeinde 
Und können gelten für ein ganzes Volk. 
So laßt uns tagen nach den alten Bräuchen 
Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen; 
Was ungeſetzlich iſt in der Verſammlung, 
Entſchuldige die Not der Zeit. Doch Gott 
Iſt überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter ſeinem Himmel ſtehen wir. 
Stauffacher. 
Wohl, laßt uns tagen nach der alten Sitte; 
Iſt es gleich Nacht, ſo leuchtet unſer Recht. 
Melchthal. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt hier 
Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 
Konrad Hunn. 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie ſind in unſre Herzen eingeſchrieben. 
Röſſelmann. 
Wohlan, ſo ſei der Ring ſogleich gebildet. 
Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt! 
Auf der Mauer. 
Der Landesammann nehme ſeinen Platz, 
Und ſeine Weibel ſtehen ihm zur Seite! 
Start. | 
Es find der Völker dreie. Welchem nun 
Gebührt's, das Haupt zu geben der Gemeinde 7 
Meier. 
Um dieſe Ehr' mag Schwyz mit Uri ſtreiten, 
Wir Unterwaldner ſtehen frei zurück. 
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Melchthal. 
Wir ſtehn zurück; wir ſind die Flehenden, 
Die Hilfe heiſchen von den mächt'gen Freunden. 
Stauffacher. 
So nehme Uri denn das Schwert; ſein Banner 
Zieht bei den Römerzügen uns voran. 


Walter Fürſt. 
Des Schwertes Ehre werde Schwyz zuteil; 
Denn ſeines Stammes rühmen wir uns alle. 
Röſſelmann. 
Den edeln Wettſtreit laßt mich freundlich ſchlichten: 
Schwyz ſoll im Rat, Uri im Felde führen. 
Walter Fürſt 
(reicht dem Stauffacher die Schwerter). 


So nehmt! 
Stauffacher. 
Nicht mir, dem Alter ſei die Ehre. 
Im Hofe. 
Die meiſten Jahre zählt Ulrich der Schmied. 
Auf der Mauer. 
Der Mann iſt wacker, doch nicht freien Stands; 
Kein eigner Mann kann Richter ſein in Schwyz. 
Stauffacher. 
Steht nicht Herr Reding hier, der Altlandammann? 
Was ſuchen wir noch einen Würdigern? 
Walter Fürſt. 
Er ſei der Ammann und des Tages Haupt! 
Wer dazu ſtimmt, erhebe ſeine Hände. 
(Alle heben die rechte Hand auf.) 
Reding (tritt in die Mitte). 
Ich kann die Hand nicht auf die Bücher legen, 
So ſchwör' ich droben bei den ew'gen Sternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Recht entfernen. 
(Man richtet die zwei Schwerter vor ihm auf, der Ring bildet ſich um 
in her, Schwyz hält die Mitte, rechts ſtellt ſich Uri und links Unter⸗ 
walden. Er ſteht auf ſein Schlachtſchwert geſtützt.) 
Was iſt's, das die drei Völker des Gebirgs 
Hier an des Sees unwirtlichem Geſtade 
Zuſammenführte in der Geiſterſtunde? 
Was ſoll der Inhalt ſein des neuen Bunds, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel ftiften ? 
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Stauffacher (tritt in den Ring). 
Wir ſtiften keinen neuen Bund; es iſt 
Ein uralt Bündnis nur von Väter Zeit, 
Das wir erneuern! Wiſſet, Eidgenoſſen! 
Ob uns der See, ob uns die Berge ſcheiden, 
Und jedes Volk ſich für ſich ſelbſt regiert, 
So ſind wir eines Stammes doch und Bluts, 
Und eine Heimat iſt's, aus der wir zogen. 
Winkelried. 
So iſt es wahr, wie's in den Liedern lautet, 
Daß wir von fernher in das Land gewallt? 
O, teilt's uns mit, was euch davon bekannt, 
Daß ſich der neue Bund am alten ſtärke. 
Stauffacher. 
Hört, was die alten Hirten ſich erzählen. 
— Es war ein großes Volk, hinten im Lande 
Nach Mitternacht, das litt von ſchwerer Teurung. 
In dieſer Not beſchloß die Landsgemeinde, 
Daß je der zehnte Bürger nach dem Los 
Der Väter Land verlaſſe. — Das geſchah! 
Und zogen aus, wehklagend, Männer und Weiber, 
Ein großer Heerzug, nach der Mittagsſonne, 
Mit dem Schwert ſich ſchlagend durch das deutſche Laug, 
Bis an das Hochland dieſer Waldgebirge. 
Und eher nicht ermüdete der Zug, 
Bis daß ſie kamen in das wilde Tal, 
Wo jetzt die Muotta zwiſchen Wieſen rinnt — 
Nicht Menſchenſpuren waren hier zu ſehen, 
Nur eine Hütte ſtand am Ufer einſam. 
Da ſaß ein Mann und wartete der Fähre — 
Doch heftig wogete der See und war 
Nicht fahrbar; da beſahen ſie das Land 
Sich näher und gewahrten ſchöne Fülle 
Des Holzes und entdeckten gute Brunnen 
Und meinten, ſich im lieben Vaterland 
Zu finden. — Da beſchloſſen ſie zu bleiben, 
Erbaueten den alten Flecken Schwyz, 
Und hatten manchen ſauren Tag, den Wald 
Mit weitverſchlungnen Wurzeln auszuroden — 
Drauf, als der Boden nicht mehr Gnügen tat 
Der Zahl des Volks, da zogen ſie hinüber 
Zum ſchwarzen Berg, ja, bis ans Weißland hin, 
Wo, hinter ew'gem Eiſeswall verborgen, 
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Ein andres Volk in andern Zungen ſpricht. 
Den Flecken Stanz erbauten ſie am Kernwald, 
Den Flecken Altorf in dem Tal der Reuß — 
Doch blieben ſie des Urſprungs ſtets gedenk; 
Aus all den fremden Stämmen, die ſeitdem 
In Mitte ihres Lands ſich angeſiedelt, 
Finden die Schwyzer Männer ſich heraus, 
Es gibt das Herz, das Blut ſich zu erkennen. 
(Reicht rechts und links die Hand hin.) 
Auf der Mauer. 
Ja, wir ſind eines Herzens, eines Bluts! 
Alle ſ(ſich die Hände reichend). 
Wir ſind ein Volk, und einig wollen wir handeln. 
Stauffacher. 
Die andern Völker tragen fremdes Joch, 
Sie haben ſich dem Sieger unterworfen. 
Es leben ſelbſt in unſern Landesmarken 
Der Saſſen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 
Doch wir, der alten Schweizer echter Stamm, 
Wir haben ſtets die Freiheit uns bewahrt. 
Nicht unter Fürſten bogen wir das Knie, 
Freiwillig wählten wir den Schirm der Kaiſer. 
Röſſelmann. 
Frei wählten wir des Reiches Schutz und Schirm; 
So ſteht's bemerkt in Kaiſer Friedrichs Brief. 
N Stauffacher. 
Denn herrenlos iſt auch der Freiſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß ſein, ein höchſter Richter, 
Wo man das Recht mag ſchöpfen in dem Streit. 
Drum haben unſre Väter für den Boden, 
Den ſie der alten Wildnis abgewonnen, 
Die Ehr' gegönnt dem Kaiſer, der den Herrn 
Sich nennt der deutſchen und der welſchen Erde 
Und, wie die andern Freien ſeines Reichs, 
Sich ihm zu edelm Waffendienſt gelobt; 
Denn dieſes iſt der Freien einz'ge Pflicht; 
Das Reich zu ſchirmen, das ſie ſelbſt beſchirmt. 
Melchthal. 
Was drüber iſt, iſt Merkmal eines Knechts. 
Stauffacher. 
Sie folgten, wenn der Heribann erging, 
Dem Reichs panier und ſchlugen ſeine Schlachten. 
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Nach Welſchland zogen ſie gewappnet mit, 
Die Römerkron' ihm auf das Haupt zu ſetzen. 
Daheim regierten ſie ſich fröhlich ſelbſt 
Nach altem Brauch und eigenem Geſetz; 
Der höchſte Blutbann war allein des Kaiſers. 
Und dazu ward beſtellt ein großer Graf, 
Der hatte ſeinen Sitz nicht in dem Lande. 
Wenn Blutſchuld kam, ſo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Himmel, ſchlicht und klar, 
Sprach er das Recht und ohne Furcht der Menſchen. 
Wo ſind hier Spuren, daß wir Knechte ſind? 
Iſt einer, der es anders weiß, der rede! 
Im Hofe. 

Nein, ſo verhält ſich alles, wie Ihr ſprecht, 
Gewaltherrſchaft ward nie bei uns geduldet. 

Stauffacher. 
Dem Kaiſer ſelbſt verſagten wir Gehorſam, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einſiedeln uns die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir beweidet ſeit der Väter Zeit, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die herrenloſe Wüſte ſchenkte — 
Denn unſer Daſein hatte man verhehlt — 
Da ſprachen wir: „Erſchlichen iſt der Brief! 
Kein Kaiſer kann, was unſer iſt, verſchenken; 
Und, wird uns Recht verſagt vom Reich, wir können 
In unſern Bergen auch des Reichs entbehren.“ 
— So ſprachen unſre Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichkeit erdulden. 
Erleiden von dem fremden Knecht, was uns 
In ſeiner Macht kein Kaiſer durfte bieten? 
— Wir haben dieſen Boden uns erſchaffen 
Durch unſrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der ſonſt der Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Sitz für Menſchen umgewandelt; 
Die Brut des Drachen haben wir getötet, 
Der aus den Sümpfen giftgeſchwollen ſtieg; 
Die Nebeldecke haben wir zerriſſen, 
Die ewig grau um dieſe Wildnis hing, 
Den harten Fels geſprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann den ſichern Steg geleitet; 
Unſer iſt durch tauſendjährigen Beſitz 
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Der Boden — und der fremde Herrenknecht 
Soll kommen dürfen und uns Ketten ſchmieden 
Und Schmach antun auf unſrer eignen Erde? 
Iſt keine Hilfe gegen ſolchen Drang? 
(Eine große Bewegung unter den Landleuten.) 
Nein, eine Grenze hat Tyranuenmacht. 
Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laſt — greift er 
Hinauf getroſten Mutes in den Himmel 
Und holt herunter ſeine ew'gen Rechte, 
Die droben hangen unveräußerlich 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urſtand der Natur kehrt wieder, 
Wo Menſch dem Menſchen gegenüberſteht — 
Zum letzten Mittel, wenn kein andres mehr 
Verfangen will, iſt ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter höchſtes dürfen wir verteid'gen 
Gegen Gewalt. — Wir ſtehn für unſer Land, 
Wir ſtehn für unſre Weiber, unſre Kinder! 
Alle (an ihre Schwerter ſchlagend). 
Wir ſtehn für unſre Weiber, unſre Kinder! 
Röſſelmann (tritt in den Ring). 
Eh' ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wohl! 
Ihr könnt es friedlich mit dem Kaiſer ſchlichten. 
Es koſtet euch ein Wort, und die Tyrannen, 
Die euch jetzt ſchwer bedrängen, ſchmeicheln euch 
— Ergreift, was man euch oft geboten hat, 
Trennt euch vom Reich, erkennet Oſtreichs Hoheit — 
Auf der Mauer. 
Was jagt der Pfarrer? Wir zu Oſtreich ſchwören! 
Am Bühel. 
Hört ihn nicht an! 
Winkelried. 
Das rät uns ein Verräter, 
Ein Feind des Landes! 
Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 


Sewa. 
Wir Oſtreich huldigen, nach ſolcher Schmach! 
Von der Flüe. 
Wir uns abtrotzen laſſen durch Gewalt, 
Was wir der Güte weigerten! 
Schier. Wilh. Tel. 4 
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Meier. | 
Dann wären 
Wir Sklaven und verdienten, es zu ſein! 
Auf der Mauer. 
Der ſei geſtoßen aus dem Recht der Schweizer, 
Wer von Ergebung ſpricht an Oſterreich! 
— Landammann, ich beſtehe drauf, dies ſei 
Das erſte Landsgeſetz, das wir hier geben. 
Melchthal. 
So ſei's. Wer von Ergebung ſpricht an Öftreich, 
Soll rechtlos ſein und aller Ehren bar, 
Kein Landmann nehm' ihn auf an ſeinem Feuer. 
Alle (Heben die rechte Hand). 
Wir wollen es, das ſei Geſetz! 
Reding (nad einer Pauſe). 
Es iſt's. 
öſſelmann. 
Jetzt ſeid ihr frei, r ſeid's durch dies Geſetz, 
Nicht durch Gewalt ſoll Ofterreich ertrotzen, 
Was es durch freundlich Werben nicht erhielt — 
Joſt von Weiler. 
Zur Tagesordnung, weiter! 
Reding. 
Eidgenoſſen! 
Sind alle fanften Mittel auch verſucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht; es ift 
Wohl gar ſein Wille nicht, was wir erdulden. 
Auch dieſes Letzte ſollten wir verſuchen, 
Erſt unſre Klage bringen vor ſein Ohr, 
Eh' wir zum Schwerte greifen. Schrecklich immer, 
Auch in gerechter Sache, iſt Gewalt. 
Gott hilft nur dann, wenn Menſchen nicht mehr helfen. 
Stauffacher (zu Konrad Hunn). 
Nun iſt's an Euch, Bericht zu geben. Redet. 
Konrad Hunn. 
Ich war zu Rheinfeld an des Kaiſers Pfalz, 
Wider der Vögte harten Druck zu klagen, 
Den Brief zu holen unſrer alten Freiheit, 
Den jeder neue König ſonſt beſtätigt. 
Die Boten vieler Städte fand ich dort, 
Vom ſchwäb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheins, 
Die all erhielten ihre Pergamente 
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Und kehrten freudig wieder in ihr Land 
Mich, euren Boten, wies man an die Räte, 
Und die entließen mich mit leerem Troſt; 
„Der Kaiſer habe diesmal keine Zeit; 

Er würde ſonſt einmal wohl an uns denken.“ 
— Und als ich traurig durch die Säle ging 
Der Königsburg, da ſah ich Herzog Hanſen 
In einem Erker weinend ſtehn, um ihn 

Die edeln Herrn von Wart und Tegerfeld. 
Die riefen mir und ſagten: „Helft euch ſelbſt! 
Gerechtigleit erwartet nicht vom König. 
Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 


Und hinterhält ihm ſein gerechtes Erbe? 


Der Herzog fleht' ihn um ſein Mütterliches, 

Er habe ſeine Jahre voll, es wäre 

Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 

Was ward ihm zum Beſcheid? Ein Kränzlein ſetzt ihm 
Der Kaiſer auf: Das ſei die Zier der Jugend.“ 


Auf der Mauer. 


Ihr habt’3 gehört. Recht und Gerechtigkeit 


Erwartet nicht vom Kaiſer! Helft euch ſelbſt! 

. Reding. 

Nichts andres bleibt uns übrig. Nun gebt Rat 

Wie wir es klug zum frohen Ende leiten. 

Walter Fürſt (tritt in den Ring). 

Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang; 

Die alten Rechte, wie wir ſie ererbt 

Von unſern Vätern, wollen wir bewahren, 

Nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. 

Dem Kaiſer bleibe, was des Kaiſers iſt, 

Wer einen Herrn hat, dien' ihm pflichtgemäß. 

Meier. 
Ich trage Gut von Oſterreich zu Lehen. 

Walter Fürſt. 

Ihr fahret fort, Oſtreich die Pflicht zu leiſten. 

Joſt von Weiler. 

Ich ſteure an die Herrn von Rappers weil. 
Walter Fürſt. 

Ihr fahret fort, zu zinſen und zu ſteuern. 
Röſſelmann. 

Der großen Frau von Zürich bin ich vereidet. 
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Walter Fürit. 


Ihr gebt dem Kloſter, was des Kloſters ift. 
Stauffacher. 
Ich trage keine Lehen, als des Reichs. 
Walter Fürſt. 
Was ſein muß, das geſchehe, doch nicht drüber. 
Die Vögte wollen wir mit ihren Knechten 
Verjagen und die feſten Schlöſſer brechen; 
Doch, wenn es ſein mag, ohne Blut. Es ſehe 
Der Kaiſer, daß wir notgedrungen nur 
Der Ehrfurcht fromme Pflichten abgeworfen. 
Und ſieht er uns in unſern Schranken bleiben, 
Vielleicht beſiegt er ſtaatsklug ſeinen Zorn; 
Denn bill'ge Furcht erwecket ſich ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in der Fauſt ſich mäß igt. 
Reding. 
Doch laſſet hören, wie vollenden wir's? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand. 
Und nicht fürwahr in Frieden wird er weichen. 
Stauffacher. 
Er wird's, wenn er in Waffen uns erblickt; 
Wir überraſchen ihn, eh' er ſich rüſtet. 
Meier. 
Iſt bald geſprochen, aber ſchwer getan. 
Uns ragen in dem Land zwei feſte Schlöſſer, 
Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 
Wenn uns der König in das Land ſollt' fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezwungen ſein, 
Eh' man ein Schwert erhebt in den drei Landen. 
Stauffacher. 
Säumt man ſo lang', ſo wird der Feind gewarnt; 
Zu viele ſind's, die das Geheimnis teilen. 


Meier. 
In den Waldſtätten find't ſich kein Verräter. 
Röſſel mann. 
Der Eifer auch, der gute, kann verraten. 
Walter Fürſt. 
Schiebt man es auf, ſo wird der Twing vollendet 
In Altorf, und der Vogt befeſtigt ſich. 
Meier. 
Ihr denkt an Euch. 
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Sigriſt. 
Und Ihr ſeid ungerecht. 
Meier (auffahrend). 
Wir ungerecht! Das darf uns Uri bieten! 
Reding. 
Bei Eurem Eide, Ruh! 
| Meier. 
Ja, wenn fih Schwyz 
Verſteht mit Uri, müſſen wir wohl ſchweigen. 
Reding. 
Ich muß Euch weiſen vor der Landsgemeinde, 
Daß Ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ſtört! 
Stehn wir nicht alle für dieſelbe Sache? 
Winkelried. 
Wenn wir's verſchieben bis zum Feſt des Herrn, 
Dann bringt's die Sitte mit, daß alle Saſſen 
Dem Vogt Geſchenke bringen auf das Schloß. 
So können zehn Männer oder zwölf 
Sich unverdächtig in der Burg verſammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eiſen mit, 
Die man geſchwind kann an die Stäbe ſtecken, 
Denn niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald hält dann der große Haufe, 
Und wenn die andern glücklich ſich des Tors 
Ermächtiget, ſo wird ein Horn geblaſen, 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt. 
So wird das Schloß mit leichter Arbeit unſer. 
Melchthal. 
Den Roßberg übernehm' ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
Und leicht betör' ich ſie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erſt, zieh' ich die Freunde nach. 
Reding. 
Iſt's aller Wille, daß verſchoben werde? 
(Die Mehrheit erhebt die Hand.) 
Stauffacher (zählt die Stimmen). 
Es iſt ein Mehr von Zwanzig gegen Zwölf! 
Walter Fürſt. 
Wenn am beſtimmten Tag die Burgen fallen, 
So geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeichen mit dem Rauch: der Landſturm wird 
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Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann die Vögte ſehn der Waffen Ernſt, 
Glaubt mir, ſie werden ſich des Streits begeben 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 

Aus unſern Landesmarken zu entweichen. 


Stauffacher. 
Nur mit dem Geßler fürcht' ich ſchweren Stand. 
Furchtbar iſt er mit Reiſigen umgeben; 
Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja, ſelbſt 
Vertrieben bleibt er furchtbar noch dem Land. 
Schwer iſt's und faſt gefährlich, ihn zu ſchonen. 
Baumgarten. 
Wo's halsgefährlich iſt, da ſtellt mich hin! 
Dem Tell verdank' ich mein gerettet Leben. 
Gern ſchlag' ich's in die Schanze für das Land, 
Mein’ Ehr' hab' ich beſchützt, mein Herz befriedigt. 
| Reding. 
Die Zeit bringt Rat. Erwartet's in Geduld. 
Man muß dem Augenblick auch was vertrauen. 
— Doch ſeht, indes wir nächtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den höchſten Bergen ſchon der Morgen 
Die glüh'nde Hochwacht aus. — Kommt, laßt uns ſcheiden, 
Eh' uns des Tages Leuchten überraſcht. 


Walter Fürſt. 

Sorgt nicht, die Nacht weicht langſam aus den Tälern. 
(Alle haben unwillkürlich die Hüte abgenommen und betrachten mit 
ſtiller Sammlung die Morgenröte.) 
Röſſelmann. 

Bei dieſem Licht, das uns zuerſt begrüßt 
Von allen Völkern, die tief unter uns 
Schwer atmend wohnen in dem Qualm der Städte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwören. 
— Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern, 
In keiner Not uns trennen und Gefahr. 

(Alle ſprechen es nach mit erhobenen drei Fingern.) 
— Wir wollen frei ſein, wie die Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben. 

(Wie oben.) 

— Wir wollen trauen auf den höchſten Gott 
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen. 


(Wie oben. Die Landleute umarmen einander.) 
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8 Stauffacher. 
Jetzt gehe jeder ſeines Weges ſtill 

Zu ſeiner Freundſchaft und Genoßſame. 

Wer Hirt iſt, wintre ruhig ſeine Herde 

Und werb' im ſtillen Freunde für den Bund. 

— Was noch bis dahin muß erduldet werden. 

Erduldet's! Laßt die Rechnung der Tyrannen 

Anwachſen, bis ein Tag die allgemeine 

Und die beſondre Schuld auf einmal zahlt. 

Bezähme jeder die gerechte Wut 

Und ſpare für das Ganze ſeine Rache; 

Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 

Wer ſelbſt ſich hilft in ſeiner eignen Sache. 1 
Indem fie zu drei verſchiedenen Seiten in größter Ruhe abgehen, fällt 
das Orcheſter mit einem prachtvollen Schwung ein; die leere Szene bleibt 
noch eine Zeitlang offen und zeigt das Schauſpiel der aufgehenden Sonne 

über den Eisgebirgen. 


Dritter Aufzug. 


Erlte Zzeue. 
Hof vor Tells Hauſe. 


Tell iſt mit der Zimmeraxt, Hedwig mit einer häuslichen Arbeit 
bdeſchäftigt. Walter und Wilhelm in der Tiefe ſpielen mit einer 
kleinen Armbruſt. 


Walter (fingt). 
Mit dem Pfeil, dem Bogen, 
Durch Gebirg' und Tal 
Kommt der Schütz gezogen 
Früh am Morgenſtrahl. 


Wie im Reich der Lüfte 
König iſt der Weih — 
Durch Gebirg' und Klüfte 
Herrſcht der Schütze frei. 
Ihm gehört das Weite, 
Was ſein Pfeil erreicht, 
Das iſt ſeine Beute, 
Was da kreucht und fleugt. 
(Kommt geſprungen.) 
Der Strang iſt mir entzwei. Mach mir ihn, Vater. 


1 
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Tell. 
Ich nicht. Ein rechter Schütze hilft ſich ſelbſt. 
(Knaben entfernen ſich.) 


Hedwig. 
Die Knaben fangen zeitig an zu ſchießen. 


Tell. 
Früh übt ſich, was ein Meiſter werden will. 


Hedwig. 
Ach, wollte Gott, ſie lernten's nie! 


Tell. 
Sie ſollen alles lernen. Wer durchs Leben 
Sich friſch will ſchlagen, muß zu Schutz und Trutz 
Gerüſtet ſein. 


Hedwig. 
Ach, es wird keiner ſeine Ruh' 
Zu Hauſe finden. 
Tell. 


Mutter, ich kann's auch nicht 
Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet; 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erſt genieß' ich meines Lebens recht, 
Wenn ich mir's jeden Tag aufs neu' erbeute. 


Hedwig. 
Und an die Angſt der Hausfrau denkſts du nicht 
Die ſich indeſſen, deiner wartend, härmt. 
Denn mich erfüllt's mit Grauſen, was die Knech⸗ 
Von euren Wagefahrten ſich erzählen. 
Bei jedem Abſchied zittert mir das Herz, 
Daß du mir nimmer werdeſt wiederkehren. 
Ich ſehe dich, im wilden Eisgebirg' 
Verirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehlſprung tun, ſeh', wie die Gemſe dich 
Rückſpringend mit ſich in den Abgrund reißt, 
Wie eine Windlawine dich verſchüttet, 
Wie unter dir der trügeriſche Firn 
Einbricht, und du hinabſinkſt, ein lebendig 
Begrabener, in die ſchauerliche Gruft — 
Ach, den verwegnen Alpenjäger haſcht 
Der Tod in hundert wechſelnden Geſtalten! 
Das iſt ein unglückſeliges Gewerb', 
Das halsgefährlich führt am Abgrund hin! 
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Tell 

Wer friſch umherſpäht mit geſunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, 
Der ringt ſich leicht aus jeder Fahr und Not; 
Den ſchreckt der Berg nicht, der darauf geboren. 

(Er hat ſeine Arbeit vollendet, legt das Gerät hinweg.) 
Jetzt, mein' ich, hält das Tor auf Jahr und Tag, 
Die Axt im Haus erſpart den Zimmermann. 

(Nimmt den Hut.) 


Hedwig. 
Wo gehſt du hin? 
Tell. 
Nach Altorf zu dem Vater. 
Hedwig. 
Sinnſt du auch nichts Gefährliches? Geſteh mir's! 


Tell. 
Wie kommſt du darauf, Frau? 
Hedwig. 
Es ſpinnt fich etwas 
Gegen die Vögte — Auf dem Rütli ward 
Getagt, ich weiß, und du biſt auch im Bunde. 
0 Tell. 
Ich war nicht mit dabei — doch werd' ich mich 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
Hedwig. 
Sie werden dich hinſtellen, wo Gefahr iſt; 
Das Schwerſte wird dein Anteil ſein, wie immer. 
Tell. 
Ein jeder wird beſteuert nach Vermögen. 
Hedwig. 
Den Unterwaldner haſt du A im Sturme 
Über den See geſchafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entkommen — Dachteſt du denn gar nicht 
An Kind und Weib? 
Tell. 
Lieb Weib, ich dacht' an euch; 
Drum rettet' ich den Vater ſeinen Kindern. 
Hedwig. 
Zu ſchiffen in dem wüt'gen See! Das heißt 
Nicht Gott vertrauen! Das heißt Gott verſuchen! 
Tell. 
Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiſten. 
4 
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Hedwig. 


Ja, du biſt gut und hilfreich, dieneſt allen, 
Und, wenn du ſelbſt in Not aaa hilft dir feiner. 


Tel 
Verhüt' es Gott, daß ich ac Hilfe brauche! 
(Er nimmt die Armbruſt und Pfeile.) 


Hedwig. . 
Was willſt du mit der Armbruſt? Laß fie hier! 


Tell. 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
(Die Knaben kommen zurück.) 


Walter. 
Vater, wo gehſt du hin? 5 
Tell. Nach Altorf, Knabe, 
Zum Ehni — Willſt du mit? 
Walter 


Ja, freilich will ich. 


Hedwig. 
Der Landvogt iſt jetzt dort. Bleib' weg von Altorf. 
Tell. 
Er geht, noch heute. 
Hedw 
Drum 10 ihn erſt fort ſein. 
Gemahn' ihn nicht an dich, du weißt, er grollt uns. 


Tell. 
Mir ſoll ſein böſer Wille nicht viel ſchaden, 
Ich tue recht und ſcheue keinen Feind. 
Hedwig. 
Die recht tun, eben die haßt er am meiſten. 
Tell. 
Weil er nicht an ſie kommen kann — Mich wird 
Der Ritter wohl in Frieden laſſen, mein' ich. 
Hedwig. 
So, weißt du das? 
Tell. 
Es iſt nicht lange her, 
Da ging ich jagen durch die wilden Gründe 
Des Schächentals auf menſchenleerer Spur 
Und, da ich einſam einen Felſenſteig 
Verfolgte, wo nicht auszuweichen war, 
Denn über mir hing ſchroff die Felswand her, 
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Und unten rauſchte fürchterlich der Schächen, 
Die Knaben drängen ſich rechts und links an ihn und ſehen mit ges 

ſpannter Neugier an ihm hinauf.) 
Da kam der Landvogt gegen mich daher, 
Er ganz allein mit mir, der auch allein war, 
Bloß Menſch zu Menſch, und neben uns der Abgrund 
Und als der Herre mein anſichtig ward 
Und mich erkannte, den er kurz zuvor 
Um kleiner Urſach willen ſchwer gebüßt, 
Und ſah mich mit dem ſtattlichen Gewehr 
Dahergeſchritten kommen, da verblaßt' er, 
Die Knie verſagten ihm, ich ſah es kommen, 
Daß er jetzt an die Felswand würde ſinken. 
— Da jammerte mich ſein, ich trat zu ihm 
Beſcheidentlich und ſprach: Ich bin's, Herr Landvogt. 
Er aber konnte leinen armen Laut 
Aus ſeinem Munde geben. — Mit der Hand nur 
Winkt er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn: 
Da ging ich fort, und ſandt' ihm ſein Gefolge. 

Hedwig. 
Er hat vor dir gezittert. — Wehe dir! 
Daß du ihn ſchwach geſehn, vergibt er nie. 
Tell. 
Drum meid' ich ihn, und er wird mich nicht ſuchen. 
Hedwig. 
Bleib' heute nur dort weg. Geh' lieber jagen. 
Tell. 


Was fällt dir ein? f 
edwig. 
4 ängſtigt's. Bleibe weg. 
Tell. 
Wie kannſt du dich ſo 8 a quälen ? 
Hed 
Weil's keine Urſach' 0 — Krell, bleibe hier. 
Tell. 
Ich hab's verſprochen, liebes Weib, zu kommen. 
Hedwig. 
Mußt du, ſo geh' — nur laſſe mir den Knaben! 
Walter. 
Nein, Mütterchen. Ich gehe mit dem Vater. 


Hedwig. 
Wälti, verlaſſen willſt du deine Mutter? 
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Walter. 
Ich bring' dir auch was Hübſches mit vom Ehni. 
(Geht mit dem Vater.) 
Wilhelm. 
Mutter, ich bleibe bei dir! 
Hedwig (umarmt ihn). 
Ja, du biſt 
Mein liebes Kind, du bleibſt mir noch allein! 
(Sie geht an das Hoftor und folgt den Abgehenden lange mit den Augen.) 


Zweite Szene, 


Eine eingeſchloſſene wilde Waldgegend, Staubbäde 
ſtürzen von den Felfen. 


Berta im Jagdkleid. Gleich darauf Rudenz. 


Berta. 
Er folgt mir. Endlich kann ich mich erklären. 
Rudenz (tritt raſch ein). 
Fräulein, jetzt endlich find' ich Euch allein, 
Abgründe ſchließen ringsumher uns ein; 
In dieſer Wildnis fürcht' ich keinen Zeugen, 
Vom Herzen wälz' ich 0 hr Schweigen — 


Be 
Seid Ihr gewiß, daß uns dr Su nicht folgt? 


Rude 
Die Jagd iſt dort hinaus. — —Febt oder nie! 
Ich muß den teuren Augenblick ergreifen, — 
Entſchieden ſehen muß ich mein Geſchick, 
Und ſollt' es mich auf ewig von Euch ſcheiden. 
— O, waffnet Eure güt'gen Blicke nicht 
Mit dieſer finſtern Strenge. — Wer bin ich, 
Daß ich den kühnen Wunſch zu Euch erhebe? 
Mich hat der Ruhm noch nicht genannt; ich darf 
Mich in die Reih' nicht ſtellen mit den Rittern, 
Die ſiegberühmt und glänzend Euch umwerben. 
Nichts hab' ich, als mein Herz voll Treu und Liebe. — 
Berta lernſt und ſtreng). 
Dürft Ihr von Liebe reden und von Treue, 
Der treulos wird an ſeinen nächſten Pflichten? 
(Rudenz tritt zurück). 
Der Sklave Oſterreichs, der ſich dem Fremdling 
Verkauft, dem Unterdrücker ſeines Volks? 
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Rudenz. 
Von Euch, mein Fräulein, hör' ich dieſen Vorwurf? 
Wen ſuch' ich denn, als Euch, auf jener Seite? 


Berta. 
Mich denkt Ihr auf der Seite des Verrats 
Zu finden? Eher wollt' ich meine Hand 
Dem Geßler ſelbſt, dem Unterdrücker, ſchenken, 
Als dem naturvergeßnen Sohn der Schweiz, 
Der ſich zu ſeinem Werkzeug machen kann! 
Rudenz. 
O Gott, was muß ich hören? 


Berta. Wie? Was liegt 
Dem guten Menſchen näher als die Seinen? 
Gibt's ſchönre Pflichten für ein edles Herz, 
Als ein Verteidiger der Unſchuld ſein, 
Das Recht des Unterdrückten zu beſchirmen? 
— Die Seele blutet mir um Euer Volk, 
Ich leide mit ihm, denn ich muß es lieben, 
Das ſo beſcheiden iſt und doch voll Kraft; 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm hin, 
Mit jedem Tage lern' ich's mehr verehren. 
— Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 
Ihm zum geborenen Beſchützer gaben, 
Und der's verläßt, der treulos übertritt 
Zum Feind und Ketten ſchmiedet ſeinem Land, 
Ihr ſeid's, der mich verletzt und kränkt; ich muß 
Mein Herz bezwingen, daß ich Euch nicht haſſe. 
Rudenz. 
Will ich denn nicht das Beſte meines Volks? 
Ihm unter Oſtreichs mächt'gem Zepter nicht 
Den Frieden — 
Berta. 
Knechtſchaft wollt Ihr ihm bereiten 
Die Freiheit wollt Ihr aus dem letzten Schloß, 
Das ihr noch auf der Erde blieb, verjagen. 
Das Voll verſteht ſich beſſer auf ſein Glück, 
Kein Schein verführt ſein ſicheres Gefühl, 
Euch haben ſie das Netz ums Haupt geworfen — 


Rudenz. 

Berta! Ihr haßt mich, Ihr verachtet mich! 
Berta. 

Tät ich's, mir wäre beſſer — Aber den 
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Verachtet ſehen und verachtungswert, 
Den man gern lieben möchte — 

Ru denz. 

Berta! Berta! 

Ihr zeiget mir das höchſte Himmelsglück 
Und ſtürzt mich tief in einem Augenblick. 

Berta. 
Nein, nein, das Edle iſt nicht ganz erſtickt 
In Euch! Es ſchlummert nur, ich will es wecken; 
Ihr müßt Gewalt ausüben an Euch ſelbſt, 
Die angeſtammte Tugend zu ertöten; 
Doch, wohl Euch, ſie iſt mächtiger, als Ihr, 
Und trotz Euch ſelber ſeid Ihr gut und edel! 

Rudenz. 
Ihr glaubt an mich? O Berta, alles läßt 
Mich Eure Liebe ſein und werden! 

Berta. Seid, 
Wozu die herrliche Natur Euch machte! 
Erfüllt den Platz, bin ſie Euch geſtellt, 
Zu Eurem Volke ſteht und Eurem Lande, 
Und kämpft für Euer heilig Recht! 

Rudenz. Weh mir! 
Wie kann ich Euch erringen, Euch beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe? 
Iſt's der Verwandten mächt'ger Wille nicht, 
Der über Eure Hand tyranniſch waltet? 

Berta. 
In den Waldſtätten liegen meine Güter, 
Und iſt der Schweizer frei, ſo bin auch ich's. 


u denz. 

Berta, welch einen Blick tut Ihr mir auf! 
or Metg⸗ 

Hofft nicht durch Oſtreichs Gunſt mich zu erringen; 
Nach meinem Erbe ſtrecken ſie die Hand, 
Das will man mit dem großen Erb' vereinen. 
Dieſelbe Ländergier, die Eure Freiheit 
Verſchlingen will, fie drohet auch der meinen; 
— O, Freund, zum Opfer bin ich auserſehn, 
Vielleicht, um einen Günſtling zu belohnen — 
Dort, wo die Falſchheit und die Ränke wohnen, 
Hin an den Kaiſerhof will man mich ziehn, 
Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten: 
Die Liebe nur — die Eure kann mich retten! 
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Rudenz. 
Ihr könntet Euch entſchließen, hier zu leben, 
In meinem Vaterlande mein zu ſein? 
O, Berta, all mein Sehnen in das Weite, 
Was war es, als ein Streben nur nach Euch? 
Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeiz war nur meine Liebe. 
Könnt Ihr mit mir Euch in dies ſtille Tal 
Einſchließen und der Erde Glanz entſagen — 
O, dann iſt meines Strebens Ziel gefunden; 
Dann mag der Strom der wildbewegten Welt 
Ans ſichre Ufer dieſer Berge ſchlagen — 
Kein flüchtiges Verlangen hab' ich mehr 
Hinauszuſenden in des Lebens Weiten — 
Dann mögen dieſe Felſen um uns her 
Die undurchdringlich feſte Mauer breiten, 
Und dies verſchloßne ſel'ge Tal allein 
Zum Himmel offen und gelichtet ſein! 


5 Berta. 
Jetzt biſt du ganz, wie dich mein ahnend Herz 
Geträumt, mich hat mein Glaube nicht betrogen! 


Rudenz. 

Fahr' hin, du eitler Wahn, der mich betört! 
Ich ſoll das Glück in meiner Heimat finden. 
Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 

Wo tauſend Freudeſpuren mich umgeben, 

Wo alle Quellen mir und Bäume leben, 

Im Vaterland willſt du die Meine werden! 
Ach, wohl hab' ich es ſtets geliebt! Ich fühl's, 
Es fehlte mir zu jedem Glück der Erden. 


Berta. 
Wo wär' die ſel'ge Inſel aufzufinden, 
Wenn ſie nicht hier iſt, in der Unſchuld Land? 
Hier, wo die alte Treue heimiſch wohnt, 
Wo ſich die Falſchheit noch nicht hingefunden? 
Da trübt kein Neid die Quelle unſres Glücks, 
Und ewig hell entfliehen uns die Stunden. 
— Da ſeh' ich dich im echten Männerwert, 
Den Erſten von den Freien und den Gleichen, 
Mit reiner, freier Huldigung verehrt, 
Groß, wie ein König wirkt in feinen Reichen. 
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Rudenz. 
Da ſeh' ich dich, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reizender Geſchäftigkeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen 
Und, wie der Frühling ſeine Blumen ſtreut, 
Mit ſchöner Anmut mir das Leben ſchmücken 
Und alles rings beleben und beglücken! 

Berta. 
Sieh, teurer Freund, warum ich trauerte, 
Als ich dies höchſte Lebensglück dich ſelbſt 
Zerſtören ſah — Weh mir! Wie ſtünd's um mich, 
Wenn ich dem ſtolzen Ritter müßte folgen, 
Dem Landbedrücker, auf ſein finſtres Schloß! 
— Hier iſt kein Schloß. Mich ſcheiden keine Mauern 
Von einem Volk, das ich a 0 kann! 

Ruden 
Doch wie mich retten — wie ie Schlinge löſen, 
Die ich mir töricht ſelbſt ums Haupt gelegt. 

Berta. 
Zerreiße ſie mit männlichem Entſchluß! 
Was auch draus werde — ſteh' zu deinem Volk! 
Es iſt dein angeborner Platz. 

(Jagdhörner in der Ferne.) 
Die Jagd 
Kommt näher — fort, wir müſſen ſcheiden — Kämpfe 
Fürs Vaterland, du kämpfſt für deine Liebe! 
Es iſt ein Feind, vor dem wir alle zittern, 
Und eine Freiheit macht uns alle frei! 
(Gehen ab.) 
Dritte Szene. 
Wieſe bei Altorf. 

Im Vordergrund Bäume, in der Tiefe der Hut auf einer Stange. 
Der Proſpekt wird begrenzt durch den Bannberg, über welchem ein 
Schneegebirge emporragt. 

Frießhardt und Leuthold halten Wache. 
Frießhardt. 

Wir paſſen auf umſonſt. Es will ſich niemand 
Heranbegeben und dem Hut jein’ Referenz 
Erzeigen. 's war doch ſonſt wie Jahrmarkt hier; 
Jetzt iſt der ganze Anger wie verödet, 

Seitdem der Popanz auf der Stange hängt. 
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4 Leuthold. 
Nur ſchlecht Geſindel läßt ſich ſehn und ſchwingt 
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Mützen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
Den langen Umweg um den halben Flecken, 
Eh' ſie den Rücken beugten vor dem Hut. 


Frießhardt. 
Sie müſſen über dieſen Platz, wenn ſie 
Vom Rathaus kommen um die Mittagsſtunde. 
Da meint’ ich ſchon, 'nen guten Fang zu tun, 
Denn keiner dachte dran, den Hut zu grüßen. 
Da ſieht's der Pfaff, der Röſſelmann — kam juſt 
Von einem Kranken her — und ſtellt' ſich hin 
Mit dem Hochwürdigen, grad' vor die Stange — 
Der Sigriſt mußte mit dem Glöcklein ſchellen: 
Da fielen all aufs Knie, ich ſelber mit, 
Und grüßten die Monſtranz, doch nicht den Hut. — 


Leuthold. 
Höre, Geſell, es fängt mir an zu deuchten, 
Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut; 
's iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 
Schildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut — 
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 
— Die Reverenz zu machen einem Hut, 
Es iſt doch, traun, ein närriſcher Befehl! 


Frießhardt. 
Warum nicht einem leeren, hohlen Hut? 
Bückſt du dich doch vor manchem hohlen Schädel. 


Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern und 
ſtellen ſich um die Stange. 


Leuthold. 
Und du biſt auch fo ein dienſtfert'ger Schurke 
Und brächteſt wackre Leute gern ins Unglück. 
Mag, wer da will, am Hut vorübergehn, 
Ich drück die Augen zu und ſeh' nicht hin. 


Mechthild. 
Da hängt der Landvogt — habt Reſpekt, ihr Buben 


Elsbeth. 
Wollt's Gott, er ging' und ließ uns ſeinen Hut; 
Es ſollte drum nicht ſchlechter ſtehn ums Land! 
Schiller, Wilh. Tell. 5 
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Frießhardt (veriheucht fie). 
Wollt ihr vom Platz! Verwünſchtes Volk der Weiber! 
Wer fragt nach euch! Schickt eure Männer her, 
Wenn ſie der Mut ſticht, dem Befehl zu trotzen. 
(Weiber gehen.) 
Tell mit der Armbruſt tritt auf, den Knaben an der Hand führend, 
fe gehen an dem Hut vorbei gegen die vordere Szene, ohne darauf 
zu achten. 


Walter (zeigt nach dem Bannberg). 
Vater, iſt's wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wenn man einen Streich 
Drauf führte mit der Axt — 
Tell. 
Wer ſagt das, Knabe? 
Walter. 
Der Meiſter Hirt erzählt's — Die Bäume ſeien 
Gebannt, ſagt er, und wer ſie ſchädige, 
Dem wachſe ſeine Hand heraus zum Grabe. 
Tell. 
Die Bäume ſind gebannt, das iſt die Wahrheit. 
— Siehſt du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die hoch bis in den Himmel ſich verlieren? 
Walter. 
Das ſind die Gletſcher, die des Nachts ſo donnern 
Und uns die Schlaglawinen niederſenden. 


Tell. 
So iſt's, und die Lawinen hätten längſt 
Den Flecken Altorf unter ihrer Laſt 
Verſchüttet, wenn der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr ſich dagegen ſtellte. 
Walter (nach einigem Beſinnen). 
Gibt's Länder, Vater, wo nicht Berge ſind? 
Tell. 
Wenn man hinunterſteigt von unſern Höhen 
Und immer tiefer ſteigt, den Strömen nach, 
Gelangt man in ein großes, ebnes Land, 
Wo die Waldwaſſer nicht mehr brauſend ſchäumen, 
Die Flüſſe ruhig und gemächlich ziehn; 
Da ſieht man frei nach allen Himmelsräumen, 
Das Korn wächſt dort in langen, ſchönen Auen, 
Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen. 
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Walter. 
Ei, Vater, warum ſteigen wir denn nicht 
Geſchwind hinab in dieſes ſchöne Land, 
Statt daß wir uns hier ängſtigen und plagen? 
Tell. 
Das Land iſt ſchön und gütig wie der Himmel; 
Doch, die's bebauen, ſie genießen nicht 
Den Segen, den ſie pflanzen. 
Walter. 
Wohnen ſie 
Nicht frei, wie du, auf ihrem eignen Erbe? 
Tell. 
Das Feld gehört dem Biſchof und dem König. 
Walter. 
So dürfen ſie doch frei Til Wäldern jagen? 


Dem Herrn gehört das Wü und das Gefieder. 
Walter. 
Sie dürfen doch frei ae in dem Strom? 
tl. 


Der Strom, das Meer, — N gehört dem König. 


Wal 
Wer iſt der König denn, + alle fürchten? 
Tell. 
Es iſt der eine, der ſie ſchützt und nährt. 
Walter 
Sie können ſich nicht mutig ſelbſt beſchützen? 
ell. 


Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 
Walter. 
Vater, es wird mir eng im weiten Land; 
Da wohn' ich lieber — = Lawinen. 
e 
Ja, wohl iſt's beſſer, Kind, die Gletſcherberge 
Im Rücken haben, als die böſen Menſchen. 
(Sie wollen v rübergehen.) 
Walter. 
Ei, Vater, ſieh den duldet auf der Stange. 
el 


Was kümmert uns der Hut! Komm, laß uns gehen. 
(Indem er abgehen will, tritt ihm Frießhardt mit vorgehaltener Picke 
enigegen.) 

5* 
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Frießhardt. 
In des Kaiſers Namen! Haltet an und ſteht! 


Tell (greift in die Picke). 
Was wollt Ihr? Warum haltet Ihr mich auf? 


Frießhardt. 
Ihr habt's Mandat verletzt; Ihr müßt uns folgen. 
Leuthold. 5 
Ihr habt dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Tell. 
Freund, laß mich gehen. 
Frießhardt. 
Fort, fort ins Gefängnis! 
Walter. 
Den Vater ins Gefängnis! Hilfe! Hilfe! 
(In die Szene rufend.) 
Herbei, ihr Männer, gute Leute, helft! 
Gewalt! Gewalt! Sie führen ihn gefangen. 
Re der Pfarrer, und Petermann, der Sigriſt, 
kommen herbei mit drei anderen Männern. 
Sigriſt. 
Was gibt's? f 
Röſſelmann. 


Was legſt du Hand an dieſen Mann? 
Frießhardt. 
Er iſt ein Feind des Kaiſers, ein Verräter! 
Tell (faßt ihn heftig). 
Ein Verräter, ich! 
Röſſelmann. 
Du irrſt dich, Freund. Das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Bürger. 
Walter 
(erblickt Walter Fürſt und eilt ihm entgegen). 
Großvater, puff Gewalt geſchieht dem Vater. 
Frießhardt. 
Ins Gefängnis, fort! 
Walter As. 3 
iſte Bürgſchaft, I. 
— Um Gottes willen, Tell, ge ift geſchehen? 


Melchthal und Stauffacher kommen. 


Wilhlem Tell. 


Frießhardt. 
Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er und will ſie nicht erkennen. 


Stauffacher. 
Das hätt' der Tell getan? 


Melchthal. 
Das lügſt du, Bube! 
Leuthold. 
Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 


Walter Fürſt. 
Und darum ſoll er ins Gefängnis? Freund, 
Nimm meine Bürgſchaft an und laß ihn ledig. 
Frießhardt. 
Bürg du für dich und deinen eignen Leib! 
Wir tun, was unſers Amtes. — Fort mit ihm! 
Melchthal (zu den Landleuten). 
Nein, das iſt ſchreiende Gewalt! Ertragen wir's, 
Daß man ihn fan anf vor unſern Augen? 
i griſt. 
Wir ſind die Stärkern. Freunde, duldet's nicht! 
Wir haben einen Rücken an den andern. 
Frießhardt. 
Wer widerſetzt ſich dem Befehl des Vogts? 
Noch drei Landleute (Herbeieilend). 
Wir helfen euch. Was gibt's? Schlagt ſie zu Boden! 
(Hildegard, ee Elsbeth kommen zurück.) 


ell. 
Ich helfe mir ſchon ſelbſt. Geht, gute Leute. 
Meint ihr, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, 
Ich würde mich vor ihren Spießen fürchten? 
Melchthal (zu Frießhardt). 
Wag's, ihn aus unſrer Mitte wegzuführen! 
Walter Fürſt und Stauffacher. 
Gelaſſen! Ruhig! 
Frießhardt (cchreit). 
Aufruhr und Empörung! 
(Man hört Jagdhörner.) 
Weiber. 
Da kommt der Landvogt! 
Frießhardt (erhebt die Stimme). 
Meuterei! Empörung! 
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Stauffacher. 
Schrei, bis du berſteſt, Schurke! 
Röſſelmann und Melchthal. 
Willſt du ſchweigen? 
Frießhar dt (ruft noch lauter). 
Zu Hilf, zu Hilf den Dienern des Geſetzes! 
Walter Fürſt. 
Da iſt der Vogt! Weh uns, was wird das werden! 
Geßler zu Pferd, den Falken auf der Zauft, Rudolf der Harras, 
Berta und Rudenz, ein großes Gefolge von bewaffneten Knechten, 
welche einen Kreis von Picken um die ganze Szene ſchließen. 
Rudolf der Harras. 
Platz, Platz dem Landvogt! 


Geßler. 
Treibt fie auseinander! 

Was läuft das Volk zuſammen? Wer ruft Ae 

(Allgemeine Stille.) 
Wer war's? Ich will es wiſſen. 

(Zu Frießhardt.) 

Du tritt vor! 
Wer biſt du, und was hältſt du dieſen Mann? 
(Er gibt den Falken einem Diener.) 


Frießhardt. 
Geſtrenger Herr, ich bin dein Waffenknecht 
Und wohlbeſtellter Wächter bei dem Hut. 
Dieſen Mann ergriff ich über friſcher Tat, ’ 
Wie er dem Hut den Ehrengruß verſagte. 
Verhaften wollt' ich ihn, wie du befahlſt, 
Und mit Gewalt will ihn das Volk entreißen. 
Geßler (nad einer Pauſe). 
Verachteſt du ſo deinen Kaiſer, Tell, 
Und mich, der hier an ſeiner Statt gebietet, 
Daß du die Ehr' verſagſt dem Hut, den ich 
Zur Prüfung des Gehorſams aufgehangen? 
Dein böſes Trachten haſt du mir verraten. 
Tell. 
Verzeiht mir, lieber Herr! Aus Unbedacht, 
Nicht aus Verachtung Eurer iſt's geſchehn. 
Wär' ich beſonnen, hieß ich nicht der Tell, 
Ich bitt' um Gnad', es ſoll nicht mehr begegnen. 
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Geßler (nach einigem Stillſchweigen). 
Du biſt ein Meiſter auf der Armbruſt, Tell, 
Man ſagt, du nehmſt es auf mit jedem Schützen? 
Walter Tell. 
Und das muß wahr ſein, Herr, 'nen Apfel ſchießt 
Der Vater dir vom Baum auf hundert Schritte. 
Geßler. 
Iſt das dein Knabe, Tell? 
Tell. 
Ja, lieber Herr. 
Geßler 
Haſt du der Kinder mehr? 
Tell. 
Zwei Knaben, Herr. 
Geßler. 
Und welcher iſt's, den du am meiſten liebſt? 
ell. 


Herr, beide ſind ſie mir ai en Kinder. 


Geßle 
Nun, Tell! weil du den Apfel triffſt vom Baume 
Auf hundert Schritt, ſo wirſt du deine Kunſt 
Vor mir bewähren müſſen — Nimm die Armbruſt — 
Du haſt ſie gleich zur Hand — und mach dich fertig 
Einen Apfel von des Knaben Kopf zu ſchießen — 
Doch, will ich raten, ziele gut, daß du 
Den Apfel treffeſt auf den erſten Schuß; 
Denn fehlſt du ihn, ſo iſt dein Kopf verloren. 
(Alle geben Zeichen des Schreckens.) 
Tell. 
Herr — welches Ungeheure ſinnet Ihr 
Mir an? — Ich ſoll vom Haupte meines Kindes — 
— Nein, nein doch, lieber Herr, das kommt Euch nicht 
Zu Sinn — Verhüt's der gnäd'ge Gott — Das könnt Ihr 
Im Ernſt von einem Vater nicht begehren! 
Geßler. 
Du wirſt den Apfel ſchießen von dem Kopf 
Des Knaben — ich begehr's und will's. 


Tell. 
Ich ſoll 
Mit meiner Armbruſt auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes N u Eher ſterb' ich! 
Geßler. 
Du ſchießeſt oder ſtirbſt mit deinem Knaben. 
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Tell. 

Ich ſoll der Mörder werden meines Kinds! 

Herr, Ihr habt keine Kinder — wiſſet nicht, 

Was ſich bewegt in eines Vaters Herzen. 
Geßler. 

Ei, Tell, du biſt ja plötzlich ſo beſonnen! 

Man ſagte mir, daß du ein Träumer ſeiſt 

Und dich entfernſt von andrer Menſchen Weiſe. 

Du liebſt das Seltſame — drum hab' ich jetzt 

Ein eigen Wagſtück für dich ausgeſucht. 

Ein andrer wohl bedächte ſich — du drückſt 

Die Augen zu, und greifſt es herzhaft an. 
Berta. 

Scherzt nicht, o Herr, mit dieſen armen Leuten! 

Ihr ſeht ſie bleich und zitternd ſtehn — So wenig 

Sind ſie * gewohnt aus Eurem Munde. 
Geßler. 

Wer ſagt Euch, daß ich ſcherze? 

(Greift nach einem Baumzzweige, der über ihn herhüngt.) 
Hier iſt der Apfel. 

Man mache Raum — er nehme ſeine Weite, 

Wie's Brauch iſt — achtzig Schritte geb' ich ihm — 

Nicht weniger, noch mehr — Er rühmte ſich, 

Auf ihrer hundert ſeinen Mann zu treffen — 

Jetzt, Schütze, triff, und fehle nicht das Ziel! 

Rudolf der Harras. 
Gott, das wird ernſthaft — falle nieder, Knabe, 
Es gilt, und fleh' den Landvogt um dein Leben! 


Walter Fürſt 

(beiſeite zu Melchthal, der kaum ſeine Ungeduld bezwingt). 

Haltet an Euch, ich fleh' Euch drum, bleibt ruhig! 
Berta (zum Landvogt). 

Laßt es genug ſein, Herr! Unmenſchlich iſt's, 
Mit eines Vaters Angſt alſo zu ſpielen. 
Wenn dieſer arme Mann auch Leib und Leben 
Verwirkt durch ſeine leichte Schuld, bei Gott! 
Er hätte jetzt zehnfachen Tod empfunden. 
Entlaßt ihn ungekränkt in ſeine Hütte, 
Er hat Euch kennen lernen; dieſer Stunde 
Wird er und ſeine Kindeskinder denlen. 
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Geßler. 
Offnet die Gaſſe — Friſch, was zauderſt du? 
Dein Leben iſt verwirkt, ich kann dich töten; 
Und, ſieh, ich lege gnädig dein Geſchick 
In deine eigne kunſtgeübte Hand. 
Der kann nicht klagen über harten Spruch, 
Den man zum Meiſter ſeines Schickſals macht. 
Du rühmſt dich deines ſichern Blicks. Wohlan! 
Hier gilt es, Schütze, deine Kunſt zu zeigen; 
Das Ziel iſt würdig, und der Preis iſt groß! 
Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 
Kann auch ein andrer; der iſt mir der Meiſter, 
Der ſeiner Kunſt gewiß iſt überall, 
Dem 's Herz nicht in die Hand tritt, noch ins Auge. 
Walter Fürſt (wirft ſich vor ihm nieder). 
Herr Landvogt, wir erkennen Eure Hoheit; 
Doch laſſet Gnad' für Recht ergehen, nehmt 
Die Hälfte meiner Habe, nehmt ſie ganz! 
Nur dieſes Gräßliche erlaſſet einem Vater! 
Walter Tell. 
Großvater, knie nicht vor dem falſchen Mann! 
Sagt, wo ich hinſtehn ſoll. Ich fürcht mich nicht. 
Der Vater trifft den Vogel ja im Flug, 
Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
Stauffacher. 
Herr Landvogt, rührt Euch nicht des Kindes Unſchuld? 
Röſſelmann. 
O, denket, daß ein Gott im Himmel iſt, 
Dem Ihr müßt Rede ſtehn für Eure Taten. 
Geßler (zeigt auf den Knaben). 
Man bind' ihn an die Linde dort! 
Walter Tell. 
Mich binden! 
Nein, ich will nicht gebunden ſein. Ich will 
Still halten, wie ein Lamm, und auch nicht atmen. 
Wenn Ihr mich bindet, nein, ſo kann ich's nicht, 
So werd' ich toben gegen meine Bande. 
Rudolf der Harras. 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabel 
Walter Tell. 
Warum die Augen? Denket Ihr, ich fürchte 
Den Pfeil von Vaters Hand? Ich will ihn feſt 
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Erwarten und nicht zucken mit den Wimpern. 
— Friſch, Vater, zeig's, daß du ein Schütze biſt! 
Er glaubt dir's nicht, er denkt uns zu verderben — 


Dem Wütrich zum Verdruſſe ſchieß und triff! 


(Er geht an die Linde, man legt ihm den Apfel auf.) 
Melchthal (zu den Landleuten). 


Was? Soll der Frevel ſich vor unſern Augen 
Vollenden? Wozu haben wir geſchworen? 


Stauffacher. 


Es iſt umſonſt. Wir haben keine Waffen; 
Ihr ſeht den Wald von Lanzen um uns her. 


Melchthal. 
O, hätten wir's mit friſcher Tat vollendet! 


Verzeih's Gott denen, die zum Aufſchub rieten! 


Geßler (zum Tell). 
Ans Werk! Man führt die Waffen nicht vergebens. 
Gefährlich iſt's, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf den Schützen ſpringt der Pfeil zurück. 
Dies ſtolze Recht, das ſich der Bauer nimmt, 
Beleidiget den höchſten Herrn des Landes. 
Gewaffnet ſei niemand, als wer gebietet. 
Freut's Euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, ſo will ich das Ziel Euch dazu geben. 
Tell 

(ſpannt die Armbruſt und legt den Pfeil auf). 

Offnet die Gaſſe! Platz! 
ö Stauffacher. 
Was, Tell? Ihr wolltet — Nimmermehr — Ihr zittert, 
Die Hand erbebt Euch, Eure Knie wanken — 
Tell (läßt die Armbruſt ſinken). 


Mir ſchwimmt es vor den Augen; 


Weiber. 
Gott im Himmell 
Tell (zum Landvogt). 
Erlaſſet mir den Schuß. Hier iſt mein Herz! 
(Er reißt die Bruſt auf.) 
Ruft Eure Reiſigen und ſtoßt mich nieder! 
Geßler. 
Ich will dein Leben nicht, ich will den Schuß. 
— Du kannſt ja alles, Tell, an nichts verzagſt Du; 
Das Steuerruder führſt du wie den Bogen. 
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Dich ſchreckt kein Sturm, wenn es zu retten gilt. 

Jetzt, Retter, hilf dir ſelbſt — du retteſt alle! 
(Tell ſteht in fürchterlichem Kampf, mit den Händen zuckend und die 
rollenden Augen bald auf den Landvogt, bald zum Himmel gerichtet. — 
Plötzlich greift er in ſeinen Köcher, nimmt einen zweiten Pfeil heraus und 
ſteckt ihn in ſeinen Koller. Der Landvogt bemerkt alle dieſe Bewegungen.) 


Walter Tell (unter der Linde). 
Vater, ſchieß zu! Ich fürcht' mich nicht. 


Tell. 
Es muß! 
(Er rafft ſich zuſammen und legt an.) 
Rudenz 


(der die ganze Zeit über in der heftigſten Spannung geftanden und mit 
Gewalt an ſich gehalten, tritt hervor). 
Herr Landvogt, weiter werdet Ihr's nicht treiben, 
Ihr werdet nicht — Es war nur eine Prüfung — 
Den Zweck habt Ihr erreicht — Zu weit getrieben 
Verfehlt die Strenge ihres weiſen Zwecks, 
Und allzuſtraff geſpannt zerſpringt der Bogen. 
Geßler. 
Ihr ſchweigt, bis man Euch aufruft. 
Rudenz. 
Ich will reden! 
Ich darf's! Des Königs Ehre iſt mir heilig; 
Doch ſolches Regiment muß Haß erwerben. 
Das iſt des Königs Wille nicht — ich darf's 
Behaupten — Solche Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht; dazu habt Ihr keine Vollmacht. 
Geßler. 
Ha, Ihr erkühnt Euch! 
Rudenz. 
Ich hab' ſtill geſchwiegen 
Zu allen ſchweren Taten, die ich ſah; 
Mein ſehend Auge hab' ich zugeſchloſſen, 
Mein überſchwellend und empörtes Herz 
Hab' ich hinabgedrückt in meinen Buſen. 
Doch länger ſchweigen' wär' Verrat zugleich 
An meinem Vaterland und an dem Kaiſer. 
Berta 
(wirft ſich zwiſchen ihn und den Landvogt). 
O Gott, Ihr reizt den Wütenden noch mehr. 
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Rudenz 
Mein Volk verließ ich, meinen Bluts ven de 
Entſagt' ich, alle Bande der Natur 
Zerriß ich, um an Euch mich anzuſchließen — 
Das Beſte aller glaubt' ich zu befördern, 
Da ich des Kaiſers Macht befeſtigte — 
Die Binde fällt von meinen Augen. — Schaudernd 
Seh' ich an einen Abgrund mich geführt — 
Mein freies Urteil habt ihr irrgeleitet, 
Mein redlich Herz verführt. — Ich war daran, 
Mein Volk in beſter Meinung zu verderben. 

Geßler. 
Verwegner, dieſe Sprache deinem Herrn? 

Rudenz . 
Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht Ihr. — Frei bin ich 
Wie Ihr geboren, und ich meſſe mich 
Mit Euch in jeder ritterlichen Tugend. 
Und ſtündet Ihr nicht hier in Kaiſers Namen, 
Den ich verehre, ſelbſt, wo man ihn ſchändet, 
Den Handſchuh würf' ich vor Euch hin, Ihr ſolltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— Ja, winkt nur Euern Reiſigen — Ich ſtehe 
Nicht wehrlos da, wie die — 

(Auf das Volk zeigend.) 
Ich hab' ein Schwert, 

Und wer mir naht — 


Stauffacher (ruft). 
Der Apfel iſt gefallen! 


und den Landvogt ſich geworfen, hat Tell den Pfeil abgedrückt.) 
Röſſelmann. 

Der Knabe lebt! 

Viele Stimmen 

Der Apfel iſt getroffen! 

(Walter Fürſt 8 und droht zu ſinken, Berta hält ihn.) 
Geßler (erſtaunt). 

Er hat geſchoſſen? Wie? ker Raſende! 


Ber 
Der Knabe lebt! Kommt N Euch, guter Vater! 
Walter Tell 
(tommt mit dem Apfel geſprungen). 
Vater, hier iſt der Apfel. — Wußt' ich's ja, 
Du würdeſt deinen Knaben nicht verletzen. 
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Tell 
(ftand mit vorgebogenem Leib, als wollt' er dem Pfeile folgen — bie 
Armbruſt entſinkt ſeiner Hand — wie er den Knaben kommen ſieht, eilt 
er ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen und hebt ihn mit heftiger 
Inbrunſt zu ſeinem Herzen hinauf; in dieſer Stellung ſinkt er kraftlos 
zuſammen. Alle ſtehen gerührt). 


Berta. 


O güt'ger Himmel! 
Walter Fürſt (zu Vater und Sohn). 
Kinder! meine Kinder! 
Stauffacher. 


Leuthold. 
Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in den ſpätſten Zeiten. 
Rudolf der Harras. 
Erzählen wird man von dem Schützen Tell, 
So lang' die Berge ſtehn auf ihrem Grunde. 
(Reicht dem Landvogt den Apfel.) 
Geßler. 
Bei Gott, der Apfel mitten durchgeſchoſſen! 
Es war ein Meiſterſchuß, ich muß ihn loben. 
Röſſelmann. 
Der Schuß war gut; doch wehe dem, der ihn 
Dazu getrieben, daß er Gott verſuchte. 
Stauffacher 
Kommt zu Euch, Tell, ſteht auf, Ihr habt Euch männlich 
Gelöſt, und frei könnt Ihr nach Hauſe gehen. 
Röſſelmann. 
Kommt, kommt und bringt der Mutter ihren Sohn! 
(Sie wollen ihn wegführen.) 


Geßler. 


Tell, höre! 
Tell (tommt zurück). 
Was befehlt Ihr, Herr? 


Geßler. 
Du ſteckteſt 
Noch einen zweiten Pfeil zu dir — Ja, ja, 
Ich ſah es wohl — Was meinteſt du damit? 
Tell (verlegen). 
Herr, das iſt alſo bräuchlich bei den Schützen. 


Gott ſei gelobt! 
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Geßler. 
Nein, Tell, die Antwort laß ich dir nicht gelten; 
Es wird was anders wohl bedeutet haben. 
Sag' mir die Wahrheit friſch und fröhlich, Tell; 
Was es auch ſei, dein Leben ſichr' ich dir. 
Wozu der zweite Pfeil? 
Tell. 

Wohlan, o Herr, 
Weil Ihr mich meines Lebens habt geſichert — 
So will ich Euch die Wahrheit gründlich ſagen. 


zieht den Pfeil aus dem Koller und ſieht den Landvogt mit einem 


furchtbaren Blick an.) 
Mit dieſem zweiten Pfeil durchſchoß ich — Euch, 
Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte, 
Und Eurer — wahrlich, hätt' ich nicht gefehlt. 
Geßler. 
Wohl, Tell! Des Lebens hab' ich dich geſichert, 
Ich gab mein Ritterwort, das will ich halten — 
Doch weil ich deinen böſen Sinn erkannt, 
Will ich dich führen laſſen und verwahren, 
Wo weder Mond noch Sonne dich beſcheint, 
Damit ich ſicher ſei vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 
(Tell wird gebunden.) 
Stauffacher. 
Fach Wie, Herr! 
So könntet Ihr an einem Manne handeln, 
An dem ſich Gottes Hand ſichtbar verkündigt? 
Geßler. 
Laß ſehn, ob ſie ihn zweimal retten wird. 
— Man bring' ihn auf mein Schiff; ich folge nach 
Sogleich, ich ſelbſt will ihn nach Küßnacht führen. 
Röſſelmann. N 
Das dürft Ihr nicht, das darf der Kaiſer nicht, 
Das widerſtreitet unſern Freiheitsbriefen! 
Geßler. 
Wo ſind ſie? Hat der Kaiſer ſie beſtätigt? 
Er hat ſie nicht beſtätigt — Dieſe Gunſt 
Muß erſt erworben werden durch Gehorſam. 
Rebellen ſeid ihr alle gegen Kaiſers 
Gericht und nährt verwegene Empörung. 
Ich kenn' euch alle — ich durchſchau' euch ganz — 
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Den nehm’ ich jetzt heraus aus eurer Mitte; 
Doch alle ſeid ihr teilhaft ſeiner Schuld 
Wer klug iſt, lerne ſchweigen und gehorchen. 
(Er entfernt ſich, Berta, Rudenz, Harras und Knechte folgen, Frießhardt. 
und Leuthold bleiben zurück.) 
Walter Fürſt (in heftigem Schmerz). 
Es iſt vorbei; er hat's beſchloſſen, mich 
Mit meinem ganzen Hauſe zu verderben! 
Stauffacher (zum Tell). 
O, warum mußtet Ihr den Wütrich reizen! 
ö Tell. 
Bezwinge ſich, wer meinen Schmerz gefühlt! 
Stauffacher. 
O, nun iſt alles, alles hin! Mit Euch 
Sind wir gefeſſelt alle und gebunden! 
Land leute (umringen den Tell). 
Mich Euch geht unſer letzter Troſt dahin! 
Leuthold (nägert ſich). 
Tell, es erbarmt mich — doch ich muß gehorchen. 
Tell. 
Lebt wohl! 
Walter Tell 
(ſich mit heftigem Schmerz an ihn ſchmlegend). 
O Vater! Vater! Lieber Vater! 


Tell 
(hebt die Arme zum Himmel). 
Dort droben iſt dein Vater! Den ruf an! 
Stauffacher. 
Tell, ſag' ich Eurem Weibe nichts von Euch? 
ell 
(hebt den Knaben 5 ARER an ſeine Bruſt). 
Der Knab' iſt unverletzt; mir wird Gott helfen. 
(Reißt ſich ſchnell los und folgt den Waflentnechten.)) 
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vierter Aufzug. 


Erſte Szene. 
Sſtliches Ufer des Vierwaldſtätterſees. 


Die ſeltſam geſtalteten ſchroffen Felſen im Weſten ſchließen den Proſpekt. 
Der See iſt bewegt, heftiges Rauſchen und Toſen, dazwiſchen Blitze und 
Donnerſchläge. 

Kunz von Gerſau. Fiſcher und Fiſcherknabe. 


Kunz. 
Ich ſah's mit Augen an, Ihr könnt mir's glauben; 
3 iſt alles jo geſchehn, wie ich Euch ſagte. 
Fiſcher. 
Der Tell gefangen abgeführt nach Küßnacht, 
Der beſte Mann im Land, der bravfte Arm, 
Wenn's einmal gelten ſollte für die Freiheit. 
Kunz. 
Der Landvogt führt ihn ſelbſt den See herauf; 
Sie waren eben dran, ſich einzuſchiffen, 
Als ich von Flüelen abfuhr; doch der Sturm, 
Der eben jetzt im Anzug iſt, und der 
Auch mich gezwungen, eilends hier zu landen, 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 


Fiſcher. 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 
O, glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Daß er des Tages Licht nicht wieder ſieht! 
Denn fürchten muß er die gerechte Rache 
Des freien Mannes, den er ſchwer gereizt! 
Kunz. 

Der Altlandammann auch, der edle Herr 
Von Attinghauſen, ſagt man, lieg' am Tode. 


Fiſcher. 
So bricht der letzte Anker unſrer Hoffnung! 
Der war es noch allein, der ſeine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Rechte! 


Kunz. 
Der Sturm nimmt überhand. Gehabt Euch wohll 
Ich nehme Herberg' in dem Dorf; denn heut 
Iſt doch an keine Abfahrt mehr zu denken. (Geht ab.) 
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Fiſcher. 
Der Tell gefangen, und der Freiherr tot! 
Erheb die freche Stirne, Tyrannei, 
Wirf alle Scham hinweg! Der Mund der Wahrheit 
Iſt ſtumm, das ſehnde Auge iſt geblendet, 
Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 


Knabe. 
Es hagelt ſchwer. Kommt in die Hütte, Vater, 
Es iſt nicht kommlich, hier im Freien hauſen. 


Fiſcher. 
Raſet, ihr Winde! Flammt herab, ihr Blitze! 
Ihr Wolken berſtet! Gießt herunter, Ströme 
Des Himmels, und erſäuft das Land! Zerſtört 
Im Keim die ungeborenen Geſchlechter! 
Ihr wilden Elemente, werdet Herr! 
Ihr Bären, kommt, ihr alten Wölfe wieder 
Der großen Wüſte, euch gehört das Land. 
Wer wird hier leben wollen ohne Freiheit! 
Knabe. 
Hört, wie der Abgrund toſt, der Wirbel brüllt, 
So hat's noch nie geraſt in dieſem Schlunde! 
Fiſcher. 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 
Solches ward keinem Vater noch geboten! 
Und die Natur ſoll nicht in wildem Grimm 
Sich drob empören? — O, mich ſoll's nicht wundern, 
Wenn ſich die Felſen bücken in den See, 
Wenn jene Zacken, jene Eiſestürme, 
Die nie auftauten ſeit dem Schöpfungstag, 
Von ihren hohen Kulmen niederſchmelzen, 
Wenn die Berge brechen, wenn die alten Klüfte 
Einſtürzen, eine zweite Sündflut alle 
Wohnſtätten der Lebendigen verſchlingt! 
(Man hört läuten.) 
Knabe. 
Hört Ihr, ſie läuten droben auf dem Berg. 
Gewiß hat man ein Schiff in Not geſehn 
Und zieht die Glocke, daß gebetet werde. 
(Steigt auf eine Anhöhe.) 
Fiſcher. 
Wehe dem Fahrzeug, das, jetzt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Schiller, Wilh. Tel 9 


82 


Wilhelm Tell. 


Hier iſt das Steuer unnütz und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
Ball mit dem Menſchen. — Da iſt nah und fern 
Kein Buſen, der ihm freundlich Schutz gewährte! 
Handlos und ſchroff anſteigend ſtarren ihm 
Die Felſen, die unwirtlichen, entgegen 
Und weiſen ihm nur ihre ſteinern ſchroffe Bruſt. 
Knabe (deutet links). 
Vater, ein Schiff! es kommt von Flüelen her. 
Fiſcher. 
Gott helf den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erſt verfangen, 
Dann raſt er um ſich mit des Raubtiers Angſt, 
Das an des Gitters Eiſenſtäbe ſchlägt! 
Die Pforte ſucht er heulend ſich vergebens; 
Denn ringsum ſchränken ihn die Felſen ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauern. 
(Er ſteigt auf die Anhöhe.) 
Knabe. 
Es iſt das Herrenſchiff von Uri, Vater, 
Ich kenn's am roten Dach und an der Fahne. 
Fiſcher. 
Gerichte Gottes! Ja, er iſt es ſelbſt, 
Der Landvogt, der da fährt. — Dort ſchifft er hin 
Und führt im Schiffe ſein Verbrechen mit! 
Schnell hat der Arm des Rächers ihn gefunden, 
Jetzt kennt er über ſich den ſtärkern Herrn. 
Dieſe Wellen geben nicht auf ſeine Stimme, 
Dieſe Felſen bücken ihre Häupter nicht 
Vor ſeinem Hute. — Knabe, bete nicht, 
Greif nicht dem Richter in den Arm! 
Knabe. 
Ich bete für den Landvogt nicht — ich bete 
Für den Tell, der auf dem Schiff ſich mit befindet. 


Fiſcher. 

O Unvernunft des blinden Elements! 

Mußt du, um einen Schuldigen zu treffen, 

Das Schiff mitſamt dem Steuermann verderben! 
Knabe. 

Sieh, ſieh, ſie waren glücklich ſchon vorbei 

Am Buggisgrat; doch die Gewalt des Sturms, 

Der von dem Teufels münſter widerprallt, 
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Wirft ſie zum großen Axenberg zurück. 
— Ich ſeh' ſie nicht mehr. 
Fiſcher. 
Dort iſt das Hackmeſſer, 
Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn ſie nicht weislich dort vorüberlenken, 
So wird das Schiff zerſchmettert an der Fluh, 
Die ſich gähſtotzig abſenkt in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
An Bord; könnt' einer retten, wär's der Tell; 
Doch dem ſind Arm' und Hände ja gefeſſelt. 
Wilhelm Tell mit der Armbruſt. 
(Er kommt mit raſchen Schritten, blickt erſtaunt umher und zeigt die 
heftigſte Bewegung. Wenn er mitten auf der Szene iſt, wirft er ſich 
nieder, die Hände zu der Erde und dann zum Himmel ausbreitend.) 
Knabe (bemerkt ihn). 
Sieh, Vater, wer der Mann iſt, der dort kniet? 
Fiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Händen 
Und ſcheint wie außer ſich zu ſein. 
Knabe (tommt vorwärts). 
Was ſeh' ich! Vater! Vater, kommt und ſeht! 
Fiſcher (ägert ſich). 
Wer iſt es? — Gott im Himmel! Was? der Tell? 
Wie kommt Ihr hieher? Redet! 
Knabe. 
Wart Ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht nach Küßnacht abgeführt? 
Tell (steht auf). 
Ich bin befreit. 
Fiſcher und Knabe. 
Befreit! O Wunder Gottes! 


Knabe. 
Wo kommt Ihr her? 
Tell. 


Dort aus dem Schiffe. 
Fiſcher. 
Was? 
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| Knabe (zugleich). 
Wo iſt der Landvogt? 
Tell. 


Auf den Wellen treibt er. 


Fiſcher. 
sts möglich? Aber Ihr? Wie ſeid Ihr hier? 
Seid Euren Banden und dem Sturm entkommen? 
Tell. 
Durch Gottes gnäd'ge Fürſehung. — Hört an! 
Fiſcher und Knabe. 
O, redet, redet! 
Tell. 


RE Was in Altorf ſich 
Begeben, wißt ihr's? 
Fiſcher. 


Alles weiß ich, redet! 


4 Tell. 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
Nach ſeiner Burg zu Küßnacht wollte führen. 
” Fiſcher. 
Und ſich mit Euch zu Flüelen eingeſchifft. 
Wir wiſſen alles. Sprecht, wie Ihr entkommen? 
f e eb 
Ich lag im Schiff, mit Stricken feſtgebunden, 
Wehrlos, ein aufgegebner Mann. — Nicht hofft' ich, 
Das frohe Licht der Sonne mehr zu ſehn, 
Der Gattin und der Kinder liebes Antlitz, 
Und troſtlos blickt' ich in die Waſſerwüſte — 
Fiſcher. 


Tell. 

So fuhren wir dahin, 
Der Vogt, Rudolf der Harras und die Knechte. 
Mein Köcher aber mit der Armbruſt lag 
Am hintern Granſen bei dem Steuerruder. 
Und als wir an die Ecke jetzt gelangt 
Beim kleinen Axen, da verhängt' es Gott, 
Daß ſolch ein grauſam mördriſch Ungewitter 
Gählings herfürbrach aus des Gotthards Schlünden, 
Daß allen Ruderern das Herz entſank, 
Und meinten alle, elend zu ertrinken. 
Da hört' ich's, wie der Diener einer ſich 
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Zum Landvogt wendet’ und die Worte ſprach: 

Ihr ſehet Eure Not und unſre, Herr, 

Und daß wir all am Rand des Todes ſchweben — 

Die Steuerleute aber wiſſen ſich 

Vor großer Furcht nicht Rat und ſind des Fahrens 

Nicht wohl berichtet — Nun aber iſt der Tell 

Ein ſtarker Mann und weiß ein Schiff zu ſteuern. 

Wie, wenn wir ſein jetzt brauchten in der Not? 

Da ſprach der Vogt zu mir: Tell, wenn du dir's 

Getrauteſt, uns zu helfen aus dem Sturm, 

So möcht' ich dich der Bande wohl entled’gen. 

Ich aber ſprach: Ja, Herr, mit Gottes Hilfe 

Getrau' ich mir's und helf' uns wohl hiedannen. 

So ward ich meiner Bande los und ſtand 

Am Steuerruder und fuhr redlich hin. 

Doch ſchielt ich ſeitwärts, wo mein Schießzeug lag 

Und an dem Ufer merkt' ich ſcharf umher, 

Wo ſich ein Vorteil auftät' zum Entſpringen. 

Und wie ſich eines Felſenriffs gewahre, 

Das abgeplattet vorſprang in den See — 
Fiſcher. 

Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Axen, 

Doch nicht für möglich acht' ich's — ſo gar ſteil 

Geht's an — vom e es ſpringend abzureichen — 

UI 


ell. 

Schrie ich den Knechten, handlich zuzugehn, 

Bis daß wir vor die Felſenplatte kämen, 

Dort, rief ich, ſei das Argſte überſtanden — 

Und als wir ſie friſchrudernd bald erreicht, 

Fleh' ich die Gnade Gottes an und drücke, 

Mit allen Leibeskräften angeſtemmt, 

Den hintern Granſen an die Felswand hin. 

Jetzt, ſchnell mein Schießzeug faſſend, ſchwing' ich ſelbſt 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 

Und mit gewalt'gem Fußſtoß hinter mich 

Schleudr' ich das Schifflein in den Schlund der Waſſer — 
Dort mag's, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich hier, gerettet aus des Sturms 

Gewalt und aus der ſchlimmeren der Menſchen 


Fiſcher. 
Tell, Tell! ein fichtbar Wunder hat der Herr 
An Euch getan; kaum glaub' ich's meinen Sinnen — 
Doch, ſaget, wo gedenket Ihr jetzt hin? 
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Denn Sicherheit ift nicht für Euch, wofern 

Der Landvogt lebend nn. Sturm entkommt. 
ell. 

Ich hört' ihn ſagen, da ich noch im Schiff 

Gebunden lag, er woll' bei Brunnen landen, 

Und über Schwyz nach ne Burg mich führen. 


Fi 
Will er den Weg dahin 75 Lande nehmen? 


Er denkt's. 
Fiſcher. 
O, ſo verbergt Euch ohne Säumen! 
Nicht zweimal hilft Euch Gott aus ſeiner Hand. 
Tell. 
Nennt mir den nächſten Weg nach Arth und Küßnacht. 
Fiſcher. 
Die offne Straße zieht ſich über Steinen; 
Doch einen kürzern Weg und heimlichern 
Kann Euch mein Knabe über Lowerz führen. 


Tell (gibt ihm die Hand). 
Gott lohn' Euch Eure Guttat. Lebet wohl. 
(Geht und kehrt wieder um) 
— Habt Ihr nicht auch im Rütli mitgeſchworen? 
Mir deucht, man nannt' Euch mir. 


Fiſcher. 
Ich war dabei 
Und hab' den Eid des Bundes mit beſchworen. 
Tell. 
So eilt nach Bürglen, tut die Lieb mir an! 
Mein Weib verzagt um mich; verkündet ihr, 
Daß ich gerettet ſei und wohl geborgen, 
Fiſcher 
Doch wohin ſag' ich ihr, daß Ihr geflohn? 
Tell. 
Ihr werdet meinen Schwäher bei ihr finden 
Und andre, die im Rütli mit geſchworen — 
Sie ſollen wacker ſein und gutes Muts, 
Der Tell ſei frei und ſeines Armes mächtig; 
Bald werden ſie ein Weitres von mir hören. 


Fiſcher. 
Was habt Ihr im Gemüt? Entdeckt mir's rei. 
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Tell. 
Iſt es getan, wird's auch zur Rede kommen. 
Geht ab. 
155 Fiſcher age 
Zeig ihm den Weg, Jenni — Gott ſteh' ihm bei! 
Er führt's zum Ziel, was er auch unternommen. 
(Geht ab.) 


Zweite Szene. 


Edelhof zu Attinghauſen. 
Der Freiherr, in einem Armſeſſel, ſterbend. Walter Fürſt, 
Stauffacher, Melchthal und Baumgarten um ihn beſchäktigt. 
Walter Tell, kniend vor dem Sterbenden. 
Walter Fürſt. 
Es iſt vorbei mit ihm, er iſt hinüber. 
Stauffacher. 
Er liegt nicht wie ein Toter. — Seht, die Feder 
Auf ſeinen Lippen regt ſich! Ruhig iſt 
Sein Schlaf, und friedlich lächeln ſeine Züge. 
Walter Für ſt (zu Baumgarten). 
Wer iſt's? 
Baumgarten (kommt zurück). 
Es iſt Frau Hedwig, Eure Tochter; 
Sie will Euch ſprechen, will den Knaben ſehn. 
(Walter Tell richtet ſich auf.) 
Walter Fürſt. 
Kann ich ſie tröſten? Hab' ich ſelber Troſt? 
Häuft alles Leiden ſich auf meinem Haupt? 
Hedwig (Hereindringend). 
Wo iſt mein Kind? Laßt mich, ich muß es ſehn — 
Stauffacher. 
Faßt Euch! Bedenkt, daß Ihr im Haus des Todes — 
N Hedwig (ftürzt auf den Knaben). 
Mein Wälti! O, er lebt mir! 
Walter Tell (Hängt an ihr). 
Arme Mutter! 
Hedwig. 
Iſt's auch gewiß? Biſt du mir unverletzt? 
(Betrachtet ihn mit ängſtlicher Sorgfalt.) 
Und iſt es möglich? Konnt' er auf dich zielen? 
Wie konnt' er's? O, er hat kein Herz. — Er konnte 
Den Pfeil abdrücken auf ſein eignes Kind! 
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Walter Fürſt. | 
Er tat's mit Angſt, mit ſchmerzzerrißner Seele; 
Gezwungen tat er's, denn es galt das Leben. 

Hedwig. 
O, hätt' er eines Vaters Herz, eh' er's 
Getan, er wäre tauſendmal geſtorben! 
Stauffacher. 
Ihr ſolltet Gottes gnäd'ge Schickung preiſen, 
Die es ſo gut gelenkt — 
Hedwig. 
Kann ich vergeſſen, 
Wie's hätte kommen können? Gott des Himmels! 
Und lebt' ich achtzig Jahr — ich ſeh' den Knaben ewig 
Gebunden ſtehn, den Vater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
Melchthal. 
Frau, wüßtet Ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 
Hedwig. 
O rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleidigt wird, dann achten ſie nichts mehr; 
Sie ſetzen in der blinden Wut des Spiels 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 
Baumgarten. 
Iſt Eures Mannes Los nicht hart genug, 
Daß Ihr mit ſchwerem Tadel ihn noch kränkt? 
Für ſeine Leiden habt Ihr kein Gefühl? 
Hedwig 

(kehrt ſich nach ihm um und ſieht ihn mit einem großen Blick an). 
Haſt du nur Tränen für des Freundes Unglück? 
— Wo waret ihr, da man den Trefflichen 
In Bande ſchlug? Wo war da eure Hilfe? 

Ihr ſahet zu, ihr ließt das Gräßliche geſchehn; 

Geduldig littet ihr's, daß man den Freund 

Aus eurer Mitte führte. — Hat der Tell 

Auch ſo an euch gehandelt? Stand er auch 

Bedauernd da, als hinter dir die Reiter 

Des Landvogts drangen, als der wüt'ge See 

Vor dir erbrauſte? Nicht mit müß' gen Tränen 

Beklagt' er dich, in den Nachen ſprang er, Weib 

Und Kind vergaß er und befreite dich — 
Walter Fürſt. 

Was konnten wir zu ſeiner Rettung wagen, 

Die kleine Zahl, die unbewaffnet war! 
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Hedwig (wirft fih an feine Bruit). 
O Vater! Und auch du Haft ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ach, wir fehlen ihm! 
Gott rette ſeine Seele vor Verzweiflung. 
Zu ihm hinab ins öde Burgverließ 
Dringt keines Freundes Troſt — Wenn er erkrankte! 
Ach, in des Kerkers feuchter Finſternis 
Muß er erkranken — Wie die Alpenroſe 
Bleicht und verkümmert in der Sumpfesluft, 
So iſt für ihn kein Leben als im Licht 
Der Sonne, in dem Balſamſtrom der Lüfte. 
Gefangen! Er! Sein Atem iſt die Freiheit, 
Er kann nicht leben in dem Hauch der Grüfte. 

Stauffacher. 
Beruhigt Euch. Wir alle wollen handeln, 
Um ſeinen Kerker aufzutun. 
Hedwig. 


Was könnt ihr ſchaffen ohne ihn? — So lang' 


Der Tell noch frei war, ja, da war noch Hoffnung. 
Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, 
Da hatte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch alle rettete der Tell — Ihr alle 
Zuſammen könnt nicht ſeine Feſſeln löſen! 
(Der Freiherr erwacht.) 
Baumgarten. 
Er regt ſich, ſtill! 
Attinghauſen (fh aufrichtend). 
Wo iſt er? 
Stauffacher. 
Wer? 
Attinghauſen. 
Er fehlt mir, 
Verläßt mich in dem letzten Augenblick! 
Stauffacher. 
Er meint den Junker — Schickte man nach ihm? 
Walter Fürſt. 
Es iſt nach ihm geſendet — Tröſtet Euch! 
Er hat ſein Herz gefunden, er iſt unſer. 
Attinghauſen. 
Hat er geſprochen für ſein Vaterland? 
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Stauffacher. 
Mit Heldenkühnheit. 
Attinghauſen. 
Warum kommt er nicht, 
Um meinen letzten Segen zu empfangen? 
Ich fühle, daß es ſchleunig mit mir endet. 
Stauffacher. 
Nicht alſo, edler Herr! Der kurze Schlaf 
Hat Euch erquickt, und hell iſt Euer Blick. 
Attinghauſen. 
Der Schmerz iſt Leben, er verließ mich auch. 
Das Leiden iſt, ſo wie die Hoffnung, aus. 
(Er bemerkt den Knaben.) 
Wer iſt der Knabe? 
Walter Fürſt. 
Segnet ihn, o Herr! 
Er iſt mein Enkel und iſt vaterlos. 
(Hedwig ſinkt mit dem Knaben vor dem Sterbenden nieder.) 
Attinghauſen. 
Und vaterlos laſſ' ich euch alle, alle 
Zurück — Weh mir, daß meine letzten Blicke 
Den Untergang des Vaterlands geſehn! 
Mußt' ich des Lebens höchſtes Maß erreichen, 
Um ganz mit allen Hoffnungen zu ſterben! 
Stauffacher (zu Walter Fürſt). 
Soll er in dieſem finſtern Kummer ſcheiden? 
Erhellen wir ihm nicht die letzte Stunde | 
Mit ſchönem Strahl der Hoffnung? — Edler Freiherr! 
Erhebet Euren Geiſt! Wir ſind nicht ganz 
Verlaſſen, ſind nicht rettungslos verloren. 
Attinghauſen. 
Wer ſoll euch retten? 
Walter Fürſt. 
Wir uns ſelbſt. Vernehmt! 
Es haben die drei Lande ſich das Wort 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 
Geſchloſſen iſt der Bund; ein heil'ger Schwur 
Verbindet uns. Es wird gehandelt werden, 
Eh' noch das Jahr den neuen Kreis beginnt. 
Euer Staub wird ruhn in einem freien Lande. 
Atting hauſen. 
O, ſaget mir! Geſchloſſen iſt der Bund? 
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Melchthal. 
Am gleichen Tage werden alle drei 
Waldſtätte ſich erheben. Alles iſt 
Bereit, und das Geheimnis wohlbewahrt 
Bis jetzt, obgleich viel Hunderte es teilen. 
Hohl iſt der Boden unter den Tyrannen, 
Die Tage ihrer Herrſchaft ſind gezählt, 
Und bald iſt ihre Spur nicht mehr zu finden. 
Atting hauſen. 
Die feſten Burgen aber in den Landen? 
Melchthal. 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
Attinghauſen. 
Und ſind die Edeln dieſes Bunds teilhaftig? 
Stauffacher. 
Wir harren ihres Beiſtands, wenn es gilt: 
Jetzt aber hat der Landmann nur geſchworen. 
Attinghauſen 
(richtet ſich langſam in die Höhe, mit großem Erſtaunen). 
Hat ſich der Landmann ſolcher Tat verwogen, 
. Aus eignem Mittel, ohne Hilf' der Edeln, 
Hat er der eignen Kraft ſo viel vertraut — 
F Ja, dann bedarf er unſerer nicht mehr, 
Getröſtet können wir zu Grabe ſteigen, 
Es lebt nach uns — durch andre Kräfte will 
i Das Herrliche der Menſchheit ſich erhalten. 
(Er legt ſeine Hand auf das Haupt des Kindes, das vor ihm auf den 
ö Knien liegt.) 
Aus dieſem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird euch die neue beßre Freiheit grünen: 
Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 
Stauffacher (zu Walter Fürſt). 
Seht, welcher Glanz ſich um ſein Aug' ergießt! 
Das iſt nicht das Erlöſchen der Natur, 
Das iſt der Strahl ſchon eines neuen Lebens. 
Attinghauſen. 
Der Adel ſteigt von ſeinen alten Burgen 
Und ſchwört den Städten ſeinen Bürgereid; 
chtland ſchon, im Thurgau hat's begonnen, 
Die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, 
Freiburg iſt eine ſichre Burg der Freien, 
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Die rege Zürich waffnet ihre Zunfte 
Zum kriegeriſchen Heer — es bricht die Macht 
Der Könige ſich an ihren ew'gen Wällen — 
(Er ſpricht das Folgende mit dem Ton eines Sehers — ſeine Rede ſteigt 
bis zur Begeiſterung.) 
Die Fürſten ſeh' ich und die edeln Herrn 
In Harniſchen herangezogen kommen, 
Ein harmlos Volk von Hirten zu bekriegen. 
Auf Tod und Leben wird gekämpft, und herrlich 
Wird mancher Paß durch blutige Entſcheidung. 
Der Landmann ſtürzt ſich mit der nackten Bruſt, 
Ein freies Opfer, in die Schar der Lanzen! 
Er bricht ſie, und des Adels Blüte fällt, 
Es hebt die Freiheit ſiegend ihre Fahne. 
(Walter Fürſts und Stauffachers Hände faſſend.) 
Drum haltet feſt zuſammen — feſt und ewig — 
Kein Ort der Freiheit ſei dem andern fremd — 
Hochwachten ſtellet aus auf euren Bergen, 
Daß ſich der Bund zum Bunde raſch verſammle — 
Seid einig — einig — einig — 
(Er fällt in das Kiffen zurück — feine Hände halten entſeelt noch die 
andern gefaßt. Fürſt und Stauffacher betrachten ihn noch eine Zeit⸗ 
lang ſchweigend; dann treten ſie hinweg, jeder ſeinem Schmerz über⸗ 
laſſen. Unterdeſſen find die Knechte ſtill hereingedrungen, fie nähern ſich 
mit Zeichen eines ſtilleren oder heftigeren Schmerzes, einige knien bei ihm 
nieder und weinen auf ſeine Hand; während dieſer ſtummen Szene wird 
die Burgglocke geläutet.) 


Rudenz zu den Vorigen. 


Rudenz (aaſch hereintretend). 
Lebt er? O, ſaget, kann er mich noch hören? 
Walter Fürſt 
(deutet hin mit weggewandtem Geſicht). 
Ihr ſeid jetzt unſer Lehensherr und Schirmer, 
Und dieſes Schloß hat einen andern Namen. 
Rudenz 
erblickt den Leichnam und ſteht von heftigem Schmerz ergriffen). 
O güt'ger Gott! — Kommt meine Reu' zu ſpät? 
Konnt' er nicht wen'ge Pulſe länger leben, a 
Um mein geändert Herz zu ſehn? 
Verachtet hab' ich ſeine treue Stimme, 
Da er noch wandelte im Licht — er iſt 
Dahin, iſt fort auf immerdar und läßt mir 
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Die ſchwere, unbezahlte Schuld! — O, ſaget! 
Schied er dahin in Unmut gegen mich? 
Stauffacher. 

Er hörte ſterbend noch, was Ihr getan, 

Und ſegnete den Mut, mit dem Ihr ſpracht! 
Rudenz (Miet an dem Toten nieder). 

Ja, heil ge Reſte eines teuren Mannes! 

Entſeelter Leichnam! hier gelob ich dir s 


Ein Schweizer bin ich, und ich will es ſein 
Bon ganzer Seele — — 
(Aufftegend). 
Trauert um den Freund, 

Den Vater aller, doch verzaget nicht: 

Nicht bloß ſein Erbe iſt mir zugejallen, 

Es ſteigt ſein Herz, ſein Geiſt auf mich herab, 
Und leiſten ſoll euch meine friſche Jugend, 
‘ a Was euch jein greiſes Alter ſchuldig blieb. 
2 — Ehrwürd ger Vater, gebt mir Eure Hand! 
5 Gebt mir die Eurige! Melchthal, auch Ihr! 
| Bedenkt Euch nicht! O, wendet Euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Gelübde. 

Walter Fürſt. 
Gebt ihm die Hand. Sein wiederkehrend Herz 
Verdient Vertraun. 
Melchthal. 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 
Sprecht, weſſen ſoll man ſich zu Euch verſehn? 
Rudenz. 
O, denket nicht des Irrtums meiner Jugend! 
Stauffacher (zu Melchtdal). 
Seid einig, war das letzte Wort des Vaters. 
Gedenket deſſen! 
Melchthal. 


Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was iſt der Ritter ohne uns? 
Und unſer Stand iſt älter als der Eure. 
Rudenz. 
Ich ehr ihn. und mein Schwert ſoll ihn beichügen. 


Wilhelm Tell. 


Melchthal. 
Der Arm, Herr Freiherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schoß befruchtet, 
Kann auch des Mannes Bruſt beſchützen. 
Rudenz. 
Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die Eure ſchützen, 
So ſind wir einer durch den andern ſtark. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch iſt der fremden Tyrannei? 
Wenn erſt der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wir's in Frieden ſchon vergleichen. 
(Nachdem er einen Augenblick innegehalten.) 
Ihr ſchweigt? Ihr habt mir nichts zu ſagen? Wie? 
Verdien' ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 
So muß ich wider euren Willen mich 
In das Geheimnis eures Bundes drängen. 
— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Rütli — 
Ich weiß — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 
Und, was mir nicht von euch vertrauet ward, 
Ich hab's bewahrt gleichwie ein heilig Pfand. 
Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 
Und niemals hätt' ich gegen euch gehandelt. 
— Doch übel tatet ihr, es zu verſchieben, 
Die Stunde dringt, und raſcher Tat bedarf's — 
Der Tell ward ſchon das Opfer eures Säumens — 
Stauffacher. 
Das Chriſtfeſt abzuwarten, ſchwuren wir. 
Rudenz. 
Ich war nicht dort, ich hab' nicht mitgeſchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle. 
Melchthal. 
Was? Ihr wolltet — 
Rudenz. 
Des Landes Vätern zähl' ich mich jetzt bei, 
Und meine erſte Pflicht iſt, euch zu ſchützen. 
Walter Fürſt, 
Der Erde dieſen teuren Staub zu geben, 
Iſt Eure nächſte Pflicht und heiligite. 
Rudenz. 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den friſchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
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O, Freunde, eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne auszufechten 
Mit dem Tyrannen — Hört und wißt! Verſchwunden 
Iſt meine Berta, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Freveltat aus unſrer Mitte! 
Stauffacher. 
Solcher Gewalttat hätte der Tyrann 
Wider die freie Edle ſich verwogen? 
Rudenz. 

O meine Freunde! euch verſprach ich Hilfe, 
Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 
Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte. 
Wer weiß, wo ſie der Wütende verbirgt, 
Welcher Gewalt ſie frevelnd ſich erkühnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o, helft mir ſie erretten — 
Sie liebt euch! o, ſie hat's verdient ums Land, 
Daß alle Arme ſich für ſie bewaffnen — 

Walter Fürſt. 

Was wollt Ihr unternehmen? 


Rudenz. 
Weiß ich's? Ach, 
In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhüllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 
Wo ich nichts Feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 
Unter den Trümmern der Tyrannenmacht 
Allein kann ſie hervorgegraben werden, 
Die Feſten alle müſſen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen. 
Melchthal. 
Kommt, führt uns an! Wir folgen Euch. Warum 
Bis morgen ſparen, was wir heut vermögen? 
Frei war der Tell, als wir im Rütli ſchwuren, 
Das Ungeheure war noch nicht geſchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz; 
Wer iſt ſo feig, der jetzt noch lönnte zagen! 
Rudenz 
(zu Stauffacher und Walter Fürft). 
Indes bewaffnet und zum Werk bereit, 
Erwartet ihr der Berge Feuerzeichen, 
Denn, ſchneller als ein Botenſegel fliegt, 
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Soll euch die Botſchaft unſers Siegs erreichen, 
Und, ſeht ihr leuchten die willkommnen Flammen, 
Dann auf die Feinde ſtürzt, wie Wetters Strahl, 
Und brecht den Bau der Tyrannei zuſammen. 
(Gehen ab.) 


Dritte Szene. 
Die hohle Gaſſe bei Küßnacht. 


Man ſteigt von hinten zwiſchen Felſen herunter, und die Wanderer werden, 
ehe fie auf der Szene erſcheinen, ſchon von der Höhe geſehen. Felſen 
umſchließen die ganze Szene; auf einem der vorderſten iſt ein Vorſprung 


mit Geſträuch bewachſen. 


Tell tritt auf mit der Armbruſt. 

Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen; 
Es führt kein andrer Weg nach Küßnacht — Hier 
Vollend' ich's — Die Gelegenheit iſt günſtig. 
Dort der Holunderſtrauch verbirgt mich ihm, 
Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 
Fort mußt du, deine Uhr iſt abgelaufen. 


Ich lebte ſtill und harmlos — das Geſchoß 
War auf des Waldes Tiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 
Du haſt aus meinem Frieden mich heraus 
Geſchreckt, in gärend Drachengift haſt du 
Die Milch der frommen Denkart mir verwandelt; 
Zum Ungeheuren haſt du mich gewöhnt — 
Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 


Die armen Kindlein, die unſchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Wut 
Beſchützen, Landvogt! — Da, als ich den Bogenſtrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 
Als du mit grauſam teufeliſcher Luſt 
Mich zwangſt, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmächtig flehend rang vor dir, 
Damals gelobt' ich mir in meinem Innern 
Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines nächſten Schuſſes erſtes Ziel 
Dein Herz ſein ſollte — Was ich mir gelobt 
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In jenes Augenblickes Höllenqualen, 
Iſt eine heil'ge Schuld — ich will ſie zahlen. 


Du biſt mein Herr und meines Kaiſers Vogt; 
Doch nicht der Kaiſer hätte ſich erlaubt, 
Was du — Er ſandte dich in dieſe Lande, 
Um Recht zu ſprechen — jtrenges, denn er zürnet — 
Doch nicht, um mit der mörderiſchen Luſt 
Dich jedes Greuels ſtraflos zu erfrechen; 
Es lebt ein Gott, zu ſtrafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen 
Mein teures Kleinod jetzt, mein höchſter Schatz — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchdringlich war — 
Doch dir ſoll es nicht widerſtehn — Und du, 
Vertraute Bogenſehne, die ſo oft 
Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlaß mich nicht im fürchterlichen Ernſt! 

Nur jetzt noch halte feſt, du treuer Strang, 
Der mir ſo oft den herben Pfeil beflügelt — 
Entränn' er jetzo kraftlos meinen Händen, 
Ich habe keinen zweiten zu verſenden. 
(Wanderer gehen über die Szene.) 

Auf dieſe Bank von Stein will ich mich ſetzen, 

Dem Wanderer zur kurzen Ruh' bereitet — 
Denn hier iſt keine Heimat — Jeder treibt 
Sich an dem andern raſch und fremd vorüber 
Und fraget nicht nach ſeinem Schmerz — Hier geht 
Der ſorgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchürzte Pilger — der andächt'ge Mönch, 
Der düſtre Räuber und der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem ſchwer beladnen Roß, 
Der ferne herkommt von der Menſchen Ländern, 
Denn jede Straße führt ans End' der Welt. 
Sie alle ziehen ihres Weges fort 

An ihr Geſchäft — und meines iſt der Mord! 
(Setzt ſich.) 

Sonſt, wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wiederkam; 

Denn niemals kehrt er heim, er bracht' euch etwas 

War's eine ſchöne Alpenblume, war's 

Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 

Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Schiller, Wilh. Tell. 1 
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Jetzt geht er einem andern Weidwerk nach, 
Am wilden Weg ſitzt er mit Mordgedanken; 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doch an euch nur denkt er, liebe Kinder, 
Auch jetzt — euch zu verteid'gen, eure holde Unſchuld 
Zu ſchützen vor der Rache des Tyrannen, 
Will er zum Morde jetzt den Bogen ſpannen. 
(Steht auf.) 

Ich laure auf ein edles Wild — Läßt ſich's 
Der Jäger nicht verdrießen, tagelang 
Umherzuſtreifen in des Winters Strenge, 

Von Fels zu Fels den Wageſprung zu tun, 
Hinanzuklimmen an den glatten Wänden, 

Wo er ſich anleimt mit dem eignen Blut, 

— Um ein armſelig Grattier zu erjagen. 

Hier gilt es einen köſtlicheren Preis, 

Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 
(Man hört von ferne eine heitere Mufll, welche ſich nähert.) 
Mein ganzes Leben lang hab' ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nach Schützenregel; 

Ich habe oft geſchoſſen in das Schwarze 

Und manchen ſchönen Preis mir heimgebracht 
Vom Freudenſchießen — Aber heute will ich 

Den Meiſterſchuß tun und das Beſte mir 

Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 


Eine Hochzeit zieht über die Szene und durch den Hohlweg hinauf. 
Tell betrachtet fie, auf feinen Bogen gelehnt; Stüſſi, der Flurſchütz, 


geſellt ſich zu ihm. 

Stüſſi. 
Das iſt der Kloſtermei'r von Mörliſchachen, 
Der hier den Brautlauf hält — ein reicher Mann, 
Er hat wohl zehen Senten auf den Alpen. 
Die Braut holt er jetzt ab zu Imiſee, 
Und dieſe Nacht wird hoch geſchwelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! 's iſt jeder Biedermann geladen. 

Tell. 

Ein ernſter Gaſt ſtimmt nicht zum Hochzeitshaus. 

Stüſſi. 
Drückt Euch ein Kummer, werft ihn friſch vom Herzen 
Nehmt mit, was kommt; die Zeiten ſind jetzt ſchwer; 
Drum muß der Menſch die Freude leicht ergreifen. 
Hier wird gefreit und anderswo begraben. 
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Tell. 
Und oft kommt gar das das eine zu dem andern. 


Stüſſi. 
So geht die Welt nun. Es gibt allerwegen 
Unglücks genug. — Ein Ruffi iſt gegangen 
Im Glarner Land, und eine ganze Seite 
Vom Glärniſch eingeſunken. 


Tell. 

Wanken auch 

Die Berge ſelbſt? Es ſteht nichts feſt auf Erden! 
Stüſſi. 

Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge. 
Da ſprach ich einen, der von Baden kam. 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 
Von Horniſſen; die fallen auf ſein Roß, 
Daß es vor Marter tot zu Boden fſinkt, 
Und er zu Fuße ankommt bei dem König. 


Tell. 

Dem Schwachen iſt ſein Stachel auch gegeben. 
Armgard kommt mit mehreren Kindern und ſtellt ſich an den Eingang 
des Hohlwegs. 

Stüſſi. 
Man deutet's auf ein großes Landesunglück, 
Auf ſchwere Taten wider die Natur. 


Tell. 
Dergleichen Taten bringet jeder Tag; 
Kein Wunderzeichen braucht ſie zu verkünden. 


Stüſſi. 
Ja, wohl dem, der ſein Feld beſtellt in Ruh', 
Und ungekränkt daheim figt bei den Seinen. 
Tell. 
Es kann der Frömmſte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt. 
(Tell ſieht oft mit unruhlger Erwartung nach der Höhe des Weges.) 
Stüſſi. 
Gehabt Euch wohl — Ihr wartet hier auf jemand? 
Tell. 
Das tu' ich. 
7» 
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Sftüffi. 
Frohe Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr ſeid aus Uri? Unſer gnäd'ger Herr, 
Der Landvogt, wird noch heut von dort erwartet. 
Wanderer (kommt). 
Den Vogt erwartet heut nicht mehr. Die Waſſer 
Sind ausgetreten von dem großen Regen, 
Und alle Brücken hat der Strom zerriſſen. 
(Tell ſteht auf.) 
Armgard (kommt vorwärts). 
Der Landvogt kommt nicht! 
Stüſſi. 
Sucht Ihr was an ihn? 
Armgard. 


Stüſſi. 
Warum ſtellet Ihr Euch denn 
In dieſer hohlen Gaſſ' ihm in den Weg? 
Armgard. 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hören. 
Frießhardt 
(kommt eilfertig den Hohlweg herab und ruft in die Szene). 
Man fahre aus dem Weg — mein gnäd'ger Herr, 
Der Landvogt, kommt dicht hinter mir geritten, 
(Tell geht ab.) 
Armgard (lebhaft). 
Der Landvogt kommt! 
(Ste geht mit ihren Kindern nach der vorderen Szene. Geßler und Rudolf 
der Harras zeigen ſich zu Pſerde auf der Höhe des Weges.) 
Stüſſi (zum Frießhardt). 
Wie kamt ihr durch das Waſſer, 
Da doch der Strom die Brücken fortgeführt? 


Frießhardt. 
Wir haben mit dem See gefochten, Freund, 
Und fürchten uns vor keinem Alpenwaſſer. 


Ach freilich! 


Stüſſi. 
Ihr wart zu Schiff in dem gewalt'gen Sturm? 
Frießhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag denk' ich dran — 
a Stüſſi. 
O bleibt, erzählt! 
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Frießhardt. 
Laßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in der Burg verkünden. 
Stirjfi. 
Wär'n gute Leute auf dem Schiff geweſen, 
In Grund geſunken wär's mit Mann und Maus; 
Dem Volk kann weder Waſſer bei nach Feuer. 
(Er ſieht ſich um.) 
Wo kam der Weidmann hin, mit dem ich ſprach? 
(Geht ab.) 
Geßler und Rudolf der Harras zu Pferd. 
Geßler. - 
Sagt, was Ihr wollt, ich bin des Kaiſers Diener 
Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle. 
Er hat mich nicht ins Land geſchickt, dem Volk 
Zu ſchmeicheln und ihm ſanft zu tun — Gehorſam 
Erwartet er; der Streit iſt, ob der Bauer 
Soll Herr ſein in dem Land oder der Kaiſer. 
Armgard. 
Jetzt iſt der Augenblick! Jetzt bring' ich's an! 
(Nähert ſich furchtſam.) 
Geßler. 
Ich hab' den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volks zu prüfen; dieſe kenn' ich längſt. 
Ich hab' ihn aufgeſteckt, daß ſie den Nacken 
Mir lernen beugen, den ſie aufrecht tragen — 
Das Unbequeme hab' ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo ſie vorbeigehn müſſen, 
Daß ſie drauf ſtoßen mit dem Aug', und ſich 
Erinnern ihres Herrn, den ſie vergeſſen. 
Rudolf. 
Das Volk hat aber doch gewiſſe Rechte — 
Geßler. 
Die abzuwägen iſt jetzt keine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge ſind im Werk und Werden; 
Das Kaiſerhaus will wachſen; was der Vater 
Glorreich begonnen, will der Sohn vollenden. 
Dies kleine Volk iſt uns ein Stein im Weg — 
So oder ſo — es muß ſich unterwerfen. 
(Sie wollen vorüber. Die Frau wirft ſich vor dem Landvogt nieder.) 


Ab.) 
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gard. 

Barmherzigkeit, > Landvogt! Gnade! Gnade! 

Geßler. 
Was drängt ihr Euch auf offner Straße mir 
In Weg — Zurück! 

Armgard. 

Mein Mann liegt im Gefängnis; 
Die armen Waiſen ſchrein nach Brot — Habt Mitleid 
Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend. 


Rudolf. 
Wer ſeid Ihr? Wer ift Euer Mann? 
Armgard. 
Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 
Der überm Abgrund weg das freie Gras 
Abmähet von den ſchroffen Felſenwänden, 
Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu ſteigen — 
Rudolf (zum Landvogt). 
Bei Gott, ein elend und erbärmlich Leben! 
Ich bitt' Euch, gebt ihn los, den armen Mann! 
Was er auch Schweres mag verſchuldet haben, 
Strafe genug iſt ſein entſetzlich Handwerk. 
(Zu der Frau.) 
Euch ſoll Recht werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt Eure Bitte — Hier iſt nicht der Ort. 
Armgard. 
Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Platz, 
Bis mir der Vogt den Mann zurückgegeben! 
Schon in den ſechſten Mond liegt er im Turm 
Und harret auf den Richterſpruch vergebens. 
eß ler. 
Weib, wollt Ihr mir Gewalt antun? Hinweg! 
Armgard. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du biſt der Richter 
Im Lande an des Kaiſers Statt und Gottes. 
Tu' deine Pflicht! So du Gerechtigkeit 
Vom Himmel hoffeſt, ſo erzeig' ſie uns! 
Geßler. 
Fort! Schafft das freche Volk mir aus den Augen! 
Armgard 
(greift in die Zügel des Pferdes). 
Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren, 
— Du kommſt nicht von der Stelle, Vogt, bis du 
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Mir recht geſprochen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen, wie du willſt — Wir ſind 
So grenzenlos unglücklich, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 


Geßler. 
Weib, mach Platz, 
Oder mein Roß geht über dich hinweg. 
Ar mgard. 


Laß es über mich dahingehn — Da — 
(Sie reißt ihre Kinder zu Boden und wirft ſich mit ihnen ihm in den Weg.) 
Hier lieg' ich 
Mit meinen Kindern — Laß die armen Waiſen 
Von deines Pferdes Huf zertreten werden! 
Es iſt das Argſte nicht, was du getan — 
Rudolf. 
Weib, ſeid Ihr raſend? 
Armgard (Heitiger fortfahrend). 
9 Trateit du doch längſt 
Das Land des Kaiſers unter deine Füße! 
— O, ich bin nur ein Weib. Wär' ich ein Mann, 
Ich wüßte wohl was Beſſeres, als hier 
Im Staub zu liegen — 
Nan hört die vorige Muſtk wieder auf der Höhe des Weges, aber gedämpft.) 
Geßler. 
Wo ſind meine Knechte? 
Man reiße ſie von hinnen oder ich 
Vergeſſe mich und tue, was mich reuet. 
Rudolf. 
Die Knechte können nicht hindurch, o Herr, 
Der Hohlweg iſt geſperrt durch eine Hochzeit. 
Geßler. 
Ein allzu milder Herrſcher bin ich noch 
Gegen dies Volk — die Zungen ſind noch frei, 
Es iſt noch nicht ganz, wie es ſoll, gebändigt — 
Doch es ſoll anders werden, ich gelob' es: 
Ich will ihn brechen, dieſen ſtarren Sinn, 
Den kecken Geiſt der Freiheit will ich beugen, 
Ein neu Geſetz will ich in dieſen Landen 
Verkündigen — Ich will — 
(Ein Pfeil durchbohrt ihn; er fährt mit der Hand ans Herz und will 
ſinken. Mit matter Stimme) 
Gott ſei mir gnädig! 
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Rudolf. 
Herr Landvogt — Gott! Was iſt das? Woher kam das? 
Armgard (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, ſinkt! Er iſt getroffen! 
Mitten ins Herz hat ihn der Pfeil getroffen! 


Rudolf (springt vom Pferde). 
Welch gräßliches Ereignis — Gott — Herr Ritter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an! Ihr ſeid 
Ein Mann des Todes! 


Geßler. 
Das ift Tells Geſchoß. 
(Sit vom Pferde herab dem Rudolf Harras in dem Arm gegleitet und 
wird auf der Bank niedergelaſſen.) 


Tell 
(erſcheint oben auf der Höhe des Felſens). 

Du kennſt den Schützen, ſuche keinen andern! 
Frei ſind die Hütten, ſicher iſt die Unſchuld 
Vor dir, du wirſt dem Lande nicht mehr ſchaden. 

(Verſchwindet von der Höhe. Volk ſtürzt herein.) 

Stüſſi (voran). 

Was gibt es hier? Was hat ſich zugetragen? 


Armgard. 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil durchſchoſſen. 
Volk (im Hereinſtürzen). 
Wer iſt erſchoſſen. 
Indem die Vorderſten von dem Brautzug auf die Szene kommen, mb 
die Hinterſten noch auf der Höhe und die Muſik geht fort.) 
Rudolf der Harras. 
Er verblutet ſich. 
Fort, ſchaffet Hilfe! Setzt dem Mörder nach! 
— Verlorner Mann, ſo muß es mit dir enden; 
Doch meine Warnung wollteſt du nicht hören! 


Stüſſi. 
Bei Gott! da liegt er bleich und ohne Leben. 
Viele Stimmen. 
Wer hat die Tat getan? 
Rudolf der Harras. 
Raſt dieſes Volk, 
Daß es dem Mord Muſik macht? Laßt ſie ſchweigen! 
(Muſik bricht plötzlich ab, es kommt noch mehr Volk nach.) 
Herr Landvogt, redet, wenn Ihr könnt — Habt Ihr 
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Mir nichts mehr zu vertraun? 
(Geßler gibt Zeichen mit der Hand, die er mit Heftigkeit wiederholt, 
da ſie nicht gleich verſtanden werden.) 
Wo ſoll ich hin? 
— Nach Küßnacht'? Ich verſteh' Euch nicht. — O, werdet 
Nicht ungeduldig. — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jetzt, Euch mit dem Himmel zu verſöhnen. 
(Die ganze Hochzeitsgeſellſchaft umſteht den Sterbenden mit einem 
ſühlloſen Grauſen.) 
Stüſſi. 
Sieh, wie er bleich wird. — Jetzt, jetzt tritt der Tod 
Ihm an das Herz — die Augen ſind gebrochen. 
Armgard (bebt ein Kind empor). 
Seht, Kinder, wie ein Wüterich verſcheidet! 
Rudolf der Harras. 
Wahnſinn'ge Weiber, habt ihr kein Gefühl, 
Daß ihr den Blick an dieſem Schrecknis weidet? 
— Helft — leget Hand an. — Steht mir niemand bei, 
Den Schmerzenspfeil ihm aus der Bruſt zu ziehn? 
Weiber (treten zurück). 
Wir ihn berühren, welchen Gott geſchlagen! 
Rudolf der Harras. 
e treff euch und Verdammnis! 
(Zieht das Schwert.) 
Stüſſi (fäut ihm in den Arm). 
Wagt es, Herr! 
Eu'r Walten hat ein Ende. Der Tyrann 
Des Landes iſt gefallen. Wir erdulden 
Keine Gewalt mehr. Wir ſind freie Menſchen. 


Alle (tumultariſch). 
Das Land iſt frei! 


Rudorf der Harras. 
Iſt es dahin gekommen? 
Endet die Furcht ſo ſchnell und der Gehorſam? 
(Zu den Waffenknechten, die hereindringen.) 
Ihr ſeht die grauſenvolle Tat des Mords, 
Die hier geſchehen — Hilfe iſt umſonſt — 
Vergeblich iſt's, dem Mörder nachzuſetzen. 
Uns drängen andre Sorgen. — Auf, nach Küßnacht, 
Daß wir dem Kaiſer ſeine Feſte retten! 
Denn aufgelöſt in dieſem Augenblick 
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Sind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und keines Mannes Treu iſt zu vertrauen. 
Indem er mit den Waffenknechten abgeht, erſcheinen ſechs barm⸗ 
herzige Brüder. 
Armgard. 
Platz! Platz! Da kommen die barmherz'gen Brüder. 


Stüſſi. 
Das Opfer liegt — die Raben ſteigen nieder. 
Barmherzige Brüder 
(ſchließen einen Halbkreis um den Toten und ſingen in tiefem Ton). 
Raſch tritt der Tod den Menſchen an, 
Es iſt ihm keine Friſt gegeben; 
Es ſtürzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben. 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor ſeinem Richter ſtehen! 
(Indem die letzten Zeilen wiederholt werden, fällt der Vorhang.) 


Sünfter Aufzug. 


Erſte Szene. 
Offentlicher Platz bei Altorf. 


Im Hintergrunde rechts die Feſte Zwing Uri mit dem noch ſtehenden 

Baugerüſt wie in der dritten Szene des erſten Aufzuges; links eine Aus⸗ 

ſicht in viele Berge hinein, auf welchen allen Signal feuer brennen. Es 
iſt eben Tagesanbruch, Glocken ertönen aus verſchiedenen Fernen. 


Ruodi, Kuoni, Werni, Meiſter Steinmetz und viele andere 
Landleute, auch Weiber und Kinder. 


Ruodi. 
Seht Ihr die Feuerſignale auf den Bergen? 
Steinmetz. 
Hört Ihr die Glocken drüben überm Wald? 
Ru odi. 
Die Feinde ſind verjagt. 


Steinmetz. 
Die Burgen ſind erobert. 
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Ruodi. 
Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unſerm Boden das Tyrannenſchloß? 
Sind wir die Letzten, die ſich frei erklären? 


Steinmetz. 
Das Joch ſoll ſtehen, das uns zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! En 
e. 


Nieder! nieder! nieder! 


Ruo di. 
Wo iſt der Stier von Uri! 


Stier von Uri. 
Hier. Was ſoll ich 
Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blaſt in Euer Horn, 
Daß es weitſchmetternd in die Berge ſchalle 
Und, jedes Echo in den Felſenklüften 
Aufweckend, ſchnell die Männer des Gebirgs 
Zuſammenrufe. 
Stier von Uri geht ab. Walter Fürſt kommt. 
Walter Fürſt. 
Haltet! Freunde! Haltet! 
Noch fehlt uns Kunde, was in Unterwalden 
Und Schwyz geſchehn. Laßt uns Boten erſt 
Erwarten. 
Ruodi. 


Was erwarten? Der Tyrann 
Iſt tot, der Tag der Freiheit iſt erſchienen. 
Steinmetz. 
Iſt's nicht genug an dieſen flammenden Boten, 
Die ringsherum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. 


Kommt alle, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 


Brecht das Gerüſte! Sprengt die Bogen! Reißt 


Die Mauern ein! Kein Stein bleib' auf dem andern. 


Steinmetz. 
Geſellen, kommt! Wir haben's aufgebaut; 
Wir wiſſen's zu zerſtören. 
Alle. 
Kommt, reißt nieder. 
(Sie ſtürzen ſich von allen Seiten auf den Bau.) 
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Walter Fürft. 
Es iſt im Lauf. Ich kann ſie nicht mehr halten. 


Melchthal und Baumgarten kommen. 


Melchthal. 
Was? Steht die Burg noch, und Schloß Sarnen liegt 
In Aſche, und der Roßberg iſt gebrochen? 
Walter Fürſt. 
Seid Ihr es, Melchthal? Bringt Ihr uns die Freiheit? 
Sagt, ſind die Lande alle rein vom Feind? 
Melchthal (umarmt ihn). 
Rein iſt der Boden. Freut Euch, alter Vater! 
In dieſem Augenblicke, da wir reden, 
Iſt kein Tyrann mehr in der Schweizer Land. 
Walter Fürſt. 
O ſprecht, wie wurdet ihr der Burgen mächtig? 
Melchthal. 
Der Rudenz war es, der das Sarner Schloß 
Mit männlich kühner Wagetat gewann, 
Den Roßberg hatt' ich nachts zuvor erſtiegen. 
— Doch höret, was geſchah. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Die Flamme praſſelnd ſchon zum Himmel ſchlug, 
Da ſtürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor 
Und ruft, daß die Bruneckerin verbrenne. 
Walter Fürſt. 


Gerechter Gott! 
(Man hört die Balken des Gerüſtes ſtürzen.) 


Melchthal. 
Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtürzen 
Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 
— Der Unglückſeligen. N 
Walter Fürſt. 
Sie iſt gerettet? 
Melchthal. 
Da galt Geſchwindſein und Entſchloſſenheit! 
— Wär er nur unſer Edelmann geweſen, 
Wir hätten unſer Leben wohl geliebt; 
Doch er war unſer Eidgenoß, und Berta 
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Ehrte das Volk — So ſetzten wir getroſt 
Das Leben dran und ſtürzten in das Feuer. 
Walter Fürſt. 
Sie iſt gerettet? 
Melchthal. 
Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebälk. 
— Und jetzt, als ſie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufſchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ſtürzte mir der Freiherr an das Herz, 
Und ſchweigend ward ein Bündnis jetzt beſchworen, 
Das, feſt gehärtet in des Feuers Glut, 
Beſtehen wird in allen Schickſalsproben — 
Walter Fürſt. 
Wo iſt der Landenberg? 
Melchthal. 
Über den Brünig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
Davontrug, der den Vater mir geblendet. 
Nach jagt' ich ihm, erreicht ihn auf der Flucht 
Und riß ihn zu den Fußen meines Vaters. 
Geſchwungen über ihn war ſchon das Schwert; 
Von der Barmherzigkeit des blinden Greiſes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 
Urfehde ſchwur er, nie zurückzukehren; 
Er wird ſie halten; unſern Arm hat er 
Gefühlt. 
| Walter Fürft. 
Wohl Euch, daß Ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht geſchändet! 
Kinder (eilen mit Trümmern des Gerüſtes über die Szene). 
Freiheit! Freiheit! 
(Das Horn von Uri wird mit Macht geblaſen.) 
Walter Fürſt. 
Seht, welch ein Feſt! des Tages werden ſich 
Die Kinder ſpät als Greiſe noch erinnern. 
(Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen; die ganze Szene 
füllt ſich mit Volk an.) 
Ruodi. 
Hier iſt der Hut, dem wir uns beugen mußten. 
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Baum garten. 
Gebt uns Beſcheid, was damit werden ſoll. 
Walter Fürſt. 
Gott! Unter dieſem Hute ſtand mein Enkel. 
Mehrere Stimmen. 
Zerſtört das Denkmal der Tyrannenmacht! 
Ins Feuer mit ihm! 
Walter Fürſt. 
Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tyrannei mußt er zum Werkzeug dienen, 
Er ſoll der Freiheit ewig Zeichen ſein! 
(Die Landleute, Männer, Weiber und Kinder ſtehen und ſitzen auf den 
Balken des zerbrochenen Gerüſtes maleriſch gruppiert in einem großen 
Halbkreis umher.) 
Melchthal. 
So ſtehen wir nun fröhlich auf den Trümmern 
Der Tyrannei, und herrlich iſt's erfüllt, N 
Was wir im Rütli ſchwuren, Eidgenoſſen! 
Walter Fürſt. 
Das Werk iſt angefangen, nicht vollendet. 
Jetzt iſt uns Mut und feſte Eintracht not; 
Denn, ſeid gewiß, nicht ſäumen wird der König, 
Den Tod zu rächen ſeines Vogts und den 
Vertriebnen mit Gewalt zurückzuführen. 
Melchthal. 
Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt; 
Dem Feind von außen wollen wir begegnen. 
Ruo di. g 
Nur wen'ge Päſſe öffnen ihm das Land, 
Die wollen wir mit unſern Leibern decken. 
Baumgarten. 
Wir ſind vereinigt durch ein ewig Band, 
Und ſeine Heere ſollen uns nicht ſchrecken! 


Röſſelmann und Stauffacher kommen. 


Röſſelmann (im Eintreten). 
Das ſind des Himmels furchtbare Gerichte. 


Landleute. 
Was gibt's? 
Röſſelmann. 
In welchen Zeiten leben wer, 
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Walter Fürſt. 
Sagt an, was iſt es? Ha, ſeid Ihr's, Herr Werner? 
Was bringt Ihr uns? 


Landleute. 
Was gibt's? 
Röſſelmann. 
Hört und erſtaunet! 
Stauffacher 


Von einer großen Furcht ſind wir befreit — 
Röſſelmann. 
Der Kaiſer iſt ermordet. 
Walter Fürſt. 
Gnäd'ger Gott! 
(Landleute machen einen Aufſtand und umdrängen den Stauffacher.) 


Alle. 
Ermordet! Was! Der Kaiſer! Hört! Der Kaiſer! 
Melchthal. 
Nicht möglich! Woher kam Euch dieſe Kunde? 


Stauffacher 
Es iſt gewiß. Bei Bruck fiel König Albrecht 
Durch Mörders Hand — ein glaubenswerter Mann 
Johannes Müller, bracht' es von Schaffhauſen. 
Walter Fürſt. 
Wer wagte ſolche grauenvolle Tat? 


Stauffacher. 
Sie wird noch grauenvoller durch den Täter. 
Es war ſein Neffe, ſeines Bruders Kind, 
Herzog Johann von Schwaben, der's vollbrachte. 


Melchthal. 
Was trieb ihn zu der Tat des Vatermords? 


Stauffacher. 
Der Kaiſer hielt das väterliche Erbe 
Dem ungeduldig Mahnenden zurück; 
Es hieß, er denk ihn ganz darum zu kürzen, 
Mit einem Biſchofshut ihn abzufinden. 
Wie dem auch ſei — der Jüngling öffnete 
Der Waffenfreunde böſem Rat ſein Ohr, 
Und mit den edeln Herrn von Eſchenbach, 
Von Tegerfelden, von der Wart und Palm 
Beſchloß er, da er Recht nicht konnte finden, 
Sich Rach' zu holen mit der eignen Hand. 
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Walter Fürſt. 
O, ſprecht, wie ward das Gräßliche vollendet? 

Stauffacher. 
Der König ritt herab vom Stein zu Baden, 
Gen Rheinfeld, wo die Hofſtatt war, zu ziehn, 
Mit ihm die Fürſten Hans und Leopold 
Und ein Gefolge hochgeborner Herren. 
Und als ſie kamen an die Reuß, wo man 
Auf einer Fähre ſich läßt überſetzen, 
Da drängten ſich die Mörder in das Schiff, 
Daß ſie den Kaiſer vom Gefolge trennten. 
Drauf, als der Fürſt durch ein geackert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 
Soll drunter liegen aus der Heidenzeit — 
Die alte Feſte Habsburg im Geſicht, 
Wo ſeines Stammes Hoheit ausgegangen — 
Stößt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolf von Palm durchrennt ihn mit dem Speer, 
Und Eſchenbach zerſpaltet ihm das Haupt, 
Daß er herunterſinkt in ſeinem Blut, 
Gemordet von den Seinen auf dem Seinen. 
Am andern Ufer ſahen ſie die Tat; 
Doch, durch den Strom geſchieden, konnten ſie 
Nur ein ohnmächtig Wehgeſchrei erheben; 
Am Wege aber ſaß ein armes Weib, 
In ihrem Schoß verblutete der Kaiſer. 

Melchthal. 
So hat er nur ſein frühes Grab gegraben, 
Ver unerſättlich alles wollte haben! 
Stauffacher. 

Ein ungeheurer Schrecken iſt im Land umher; 
Geſperrt ſind alle Päſſe des Gebirgs, 
Jedweder Stand verwahret ſeine Grenzen; 
Die alte Zürich ſelbſt ſchloß ihre Tore, 
Die dreißig Jahr lang offen ſtanden, zu, 
Die Mörder fürchtend und noch mehr — die Rächer; 
Denn, mit des Bannes Fluch bewaffnet, kommt 
Der Ungarn Königin, die ſtrenge Agnes, 
Die nicht die Milde kennet ihres zarten 
Geſchlechts, des Vaters königliches Blut 
Zu rächen an der Mörder ganzem Stamm, 
An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 
Ja, an den Steinen ihrer Schlöſſer ſelbſt. 
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Geſchworen hat fie, ganze Zeugungen 
Hinabzuſenden in des Vaters Grab, 
In Blut ſich, wie in Maientau, zu baden. 
Melchthal. 
Weiß man, wo ſich die Mörder hingeflüchtet? 
Stauffacher. 
Sie flohen alsbald nach vollbrachter Tat 
Auf fünf verſchiednen Straßen auseinander 
Und trennten ſich, um nie ſich mehr zu ſehn — 
Herzog Johann ſoll irren im Gebirge. 
Walter Fürſt. 
So trägt die Untat ihnen keine Frucht! 
Rache trägt keine Frucht! Sich ſelbſt iſt fie 
Die fürchterliche Nahrung, ihr Genuß 
Iſt Mord, und ihre Sättigung das Grauſen. 
Stauffacher. 
Den Mördern bringt die Untat nicht Gewinn; 
Wir aber brechen mit der reinen Hand 
Des blut'gen Frevels ſegenvolle Frucht. 
Denn einer großen Furcht find wir entledigt: 
Gefallen iſt der Freiheit größter Feind, 
Und wie verlautet, wird das Zepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Das Reich will ſeine Wahlfreiheit behaupten. 
Walter Fürſt und Mehrere. 
Vernahmt ihr was? 
Stauffacher. 
Der Graf von Luxemburg 
Iſt von den mehrſten Stimmen ſchon bezeichnet. 
Walter Fürſt. 
Wohl uns, daß wir beim Reiche treu gehalten; 
Jetzt iſt zu hoffen auf Gerechtigkeit! 
Stauffacher. 
Dem neuen Herrn tun tapfre Freunde not: 
Er wird uns ſchirmen gegen Oſtreichs Rache. 
(Die Landleute umarmen einander.) 


Sigriſt mit einem Reichsboten. 


Sigriſt. 
Hier ſind des Landes würd'ge Oberhäupter. 
Röſſelmann und Mehrere. 
Sigriſt, was gibt's? 
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Sigriſt. 
Ein Reichsbot' bringt dies Schreiben. 
Alle (zu Walter Fürſt). 
Erbrecht und leſet. 
Walter Fürſt (ef). 
„Den beſcheidnen Männern 
Von Uri, Schwyz und Unterwalden bietet 
Die Königin Elsbeth Gnad' und alles Gutes.“ 
Viele Stimmen. 
Was will die Königin? Ihr Reich iſt aus. 
Walter Fürſt (tieft). 
„In ihrem großen Schmerz und Witwenleid, 
Worein der blut'ge Hinſcheid ihres Herrn 
Die Königin verſetzt, gedenkt ſie noch 
Der alten Treu' und Lieb' der Schwyzerlande.“ 
Melchthal. 
In ihrem Glück hat ſie das nie getan. 
Röſſelmann. 
Still! Laſſet hören! 
Walter Für ſt (leſt). 
„Und ſie verſieht ſich zu dem treuen Volk, 
Daß es gerechten Abſcheu werde tragen 
Vor den verfluchten Tätern dieſer Tat; 
Darum erwartet ſie von den drei Landen, 
Daß ſie den Mördern nimmer Vorſchub tun, 
Vielmehr getreulich dazu helfen werden, 
Sie auszuliefern in des Rächers Hand, 
Der Lieb gedenkend und der alten Gunſt, 
Die ſie von Rudolfs Fürſtenhaus empfangen.“ 
(Zeichen des Unwillens unter den Landleuten.) 
Viele Stimmen. 
Der Lieb und Gunſt! 
Stauffacher. 
Wir haben Gunſt empfangen von dem Vater; 
Doch weſſen rühmen wir uns von dem Sohn? 
Hat er den Brief der Freiheit uns beſtätigt, 
Wie vor ihm alle Kaiſer doch getan? 
Hat er gerichtet nach gerechtem Spruch 
Und der bedrängten Unſchuld Schutz verliehn? 
Hat er auch nur die Boten wollen hören, 
Die wir in unſrer Angſt zu ihm geſendet? 
Nicht eins von dieſem allen hat der König 
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An uns getan, und hätten wir nicht ſelbſt 
Uns Recht verſchafft mit eigner mut'ger Hand, 
Ihn rührte unſre Not nicht an — Ihm Dank? 
Nicht Dank hat er geſät in dieſen Tälern. 
Er ſtand auf einem hohen Platz, er konnte 
Ein Vater ſeiner Völker ſein; doch ihm 
Gefiel es, nur zu ſorgen für die Seinen. 
Die er gemehrt hat, mögen um ihn weinen! 
Walter Fürſt. 
Wir wollen nicht frohlocken ſeines Falls, 
Nicht des empfangnen Böſen jetzt gedenken, 
Fern ſei's von uns! Doch, daß wir rächen ſollten 
Des Königs Tod, der nie uns Gutes tat, 
Und die verfolgen, die uns nie betrübten, 
Das ziemt uns nicht und will uns nicht gebühren. 
Die Liebe will ein freies Opfer ſein; 
Der Tod entbindet von erzwungnen Pflichten, 
— Ihm haben wir nichts weiter zu entrichten. 
Melchthal. 
Und weint die Königin in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 
So ſeht ihr hier ein angſtbefreites Volk 
Zu eben dieſem Himmel dankend flehen — 
Wer Tränen ernten will, muß Liebe ſäen. 
(Reichsbote geht ab.) 
Stauffacher (zu dem Volk). 
Wo iſt der Tell? Soll er allein uns fehlen, 
Der unſrer Freiheit Stifter iſt? Das Größte 
Hat er getan, das Härteſte erduldet. 
Kommt alle, kommt nach ſeinem Haus zu wallen, 
Und rufet Heil dem Retter von uns allen. 
(Alle gehen ab.) 


Zweite Szene. 
Tells Hausflur. 
Ein Feuer brennt auf dem Herde. Die offenſtehende Tür zeigt ins Freie. 
Hedwig, Walter und Wilhelm. 


Hedwig. 
Heut kommt der Vater. Kinder, liebe Kinder! 
Er lebt, iſt frei, und wir ſind frei und alles! 
Und euer Vater iſt's, der's Land gerettet. 
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Walter. 
Und ich bin auch dabei geweſen, Mutter! 
Mich muß man auch mit nennen. Vaters Pfeil 
Ging mir am Leben hart vorbei, und ich 
Hab' nicht gezittert. 

Hedwig (umarmt ihn). 

Ja, du biſt mir wieder 
Gegeben! Zweimal hab' ich dich geboren! 
Zweimal litt ich den Mutterſchmerz um dich! 
Es iſt vorbei, — ich hab' euch beide, beide, 
Und heute kommt der liebe Vater wieder! 

Ein Mönch erſcheint an der Haustür. 

Wilhelm. 
Sieh, Mutter, ſieh — dort ſteht ein frommer Bruder; 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 

Hedwig. 
Führ' ihn herein, damit wir ihn erquicken; 
Er fühl's, daß er ins Freudenhaus gekommen. 

(Geht hinein und kommt bald mit einem Becher wieder.) 
Wilhelm (zum Mönch). 

Kommt, guter Mann. Die Mutter will Euch laben. 


Walter. 
Kommt, ruht Euch aus und geht geſtärkt von dannen. 
Mönch 
(ſcheu umherblickend mit verſtörten Zügen). 
Wo bin ich? Saget an, in welchem Lande? 


Walter. 
Seit Ihr verirret, daß Ihr das nicht wißt? 
Ihr ſeid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 
Wo man hineingeht in das Schächental. 
Mönch (zur Hedwig, welche zurückkommt). 
Seid Ihr allein? Iſt Euer Herr zu Hauſe? 
Hedwig. 
Ich erwart' ihn eben — doch was iſt Euch, Mann? 
Ihr ſeht nicht aus, als ob ihr Gutes brächtet. 
Wer Ihr auch ſeid, Ihr ſeid bedürftig, nehmt! 
(Reicht ihm den Becher.) 
Mönch. 
Wie auch mein lechzend Herz nach Labung Bi 
Nichts rühr' ich an, bis Ihr mir zugeſagt — 
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Hedwig. 
Berührt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne ſtehn, wenn ich Euch hören ſoll. 


Mönch. 
Bei dieſem Feuer, das hier gaſtlich lodert, 
Bei Eurer Kinder teurem Haupt, das ich 
Umfaſſe — 
(Ergreift die Knaben.) 
Hedwig. 
Mann, was ſinnet Ihr? Zurück 
Von meinen Kindern! — Ihr ſeid kein Mönch! Ihr ſeid 
Es nicht! Der Friede wohnt in dieſem Kleide; 
In Euren Zügen wohnt der Friede nicht. 
Mönch. 
Ich bin der unglückſeligſte der Menſchen. 
Hedwig. 
Das Unglück ſpricht gewaltig zu dem Herzen: 
Doch Euer Blick ſchnürt mir das Innre zu. 
Walter (aufipringend). 
Mutter, der Vater! 
(Eilt hinaus.) 
Hedwig. 
O mein Gott! 
(Will nach, zittert und hält ſich an.) 
Wilhelm (eilt nach). 
Der Vater! 
Walter (draußen). 
Da biſt du wieder! 
Wilhelm (draußen). 
Vater, lieber Vater! 
Tell (draußen). 
Da bin ich wieder — Wo iſt Eure Mutter? 
(Treten herein.) 
Walter. 
Da ſteht ſie an der Tür und kann nicht weiter; 
So zittert ſie vor Schrecken und vor Freude. 
Tell. 
O Hedwig! Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Gott hat geholfen — uns trennt kein Tyrann mehr. 
Hedwig (an ſeinem Halſe). 
O Tell! Tell! Welche Angſt litt ich um dich! 
(Mönch wird aufmerkſam.) 
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Tell. 
Vergiß ſie jetzt und lebe nur der Freude! 
Da bin ich wieder! Das iſt meine Hüttel 
Ich ſtehe wieder auf dem Meinigen! 
Wilhelm. 
Wo aber haſt du deine Armbruſt, Vater? 
Ich ſeh' ſie nicht. a. 
ell. 


Du wirſt ſie nie mehr ſehn, 
An heil'ger Stätte iſt ſie aufbewahrt; 
Sie wird hinfort zu keiner Jagd mehr dienen. 


Hedwig. 
O Tell! Tell! 
(Tritt zurück, läßt feine Hand los.) 


Tell. 
Was erſchreckt dich, liebes Weib? 

Hedwig. 
Wie — wie kommſt du mir wieder? — Dieſe Hand 
— Darf ich ſie faſſen? — Dieſe Hand — o Gott! 

Tell (herzlich und mutig). 
Hat euch verteidigt und das Land gerettet; 
Ich darf ſie frei hinauf zum Himmel heben. 
(Mönch macht eine raſche Bewegung, er erblickt ihn.) 

Wer iſt der Bruder hier? 

Hedwig. 

Ach, ich vergaß ihn! 
Sprich du mit ihm, mir graut in ſeiner Nähe. 
Mönch (tritt näher). 
Seid Ihr der Tell, durch den der Landvogt fiel? 
Tell. 

Der bin ich, ich verberg' es keinem Menſchen. 

Mönch. 
Ihr ſeid der Tell! Ach, es iſt Gottes Hand, 
Die unter Euer Dach mich hat geführt. 

Tell (mißt ihn mit den Augen). 

Ihr ſeid kein Mönch! Wer ſeid Ihr? 


Mönch. 
Ihr erſchlugt 
Den Landvogt, der Euch Böſes tat — Auch ich 
Hab' einen Feind erſchlagen, der mir Recht 
Verſagte — Er war Euer Feind, wie meiner — 
Ich hab' das Land von ihm befreit. 
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Tell (zurückfahrend). 
Ihr ſeid — 
Entſetzen! — Kinder! Kinder, geht hinein! 
Geh, liebes Weib! Geh, geh! — Unglücklicher! 
Ihr wäret — 
Hedwig. 
Gott, wer iſt es? 


Tell. 
Frage nicht! 
Fort, fort! die Kinder dürfen es nicht hören. 
Geh' aus dem Hauſe — weit hinweg — Du darfſt 
Nicht unter einem Dach mit dieſem wohnen. 
Hedwig. 
Weh mir, was iſt das? Kommt! 
(Geht mit den Kindern.) 
Tell (zu dem Mönch). 
Ihr ſeid der Herzog 
Von Oſterreich — Ihr ſeid's! Ihr habt den Kaiſer 
Erſchlagen, Euern Ohm und Herrn. 
Johannes Parrieida. 
Er war 

Der Räuber meines Erbes. 

Tell 

Euern Ohm 
Erſchlagen, Euern Kaiſer! Und Euch trägt 
Die Erde noch! Euch leuchtet noch die Sonne! 
Parricida. 

Tell, hört mich, eh Ihr — 

Tell | 

Von dem Blute triefend 
Des Vatermordes und des Kaiſermords, 
Wagſt du zu treten in mein reines Haus? 
Du wagſt's, dein Antlitz einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaſtrecht zu begehren? 
Barricida. 

Bei Euch hofft’ ich Barmherzigkeit zu finden; 
Auch Ihr nahmt Rach' an Eurem Feind. 


Tell. 
Unglücklicher! 
Darfſt du der Ehrſucht blut'ge Schuld vermengen 
Mit der gerechten Notwehr eines Vaters? 
Haſt du der Kinder liebes Haupt verteidigt? 
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Des Herdes Heiligtum beſchützt? das Schredlidhite, 
Das Letzte von den Deinen abgewehrt? 

— Zum Himmel heb' ich meine reinen Hände, 
Verfluche dich und deine Tat — Gerächt 

Hab' ich die heilige Natur, die du 

Geſchändet — Nichts teil' ich mit dir — Gemordet 
Haſt du, ich hab' mein Teuerſtes verteidigt. 


Parrieida. 
Ihr ſtoßt mich von Euch, troſtlos, in Verzweiflung? 


Tell. 
Mich faßt ein Grauſen, da ich mit dir rede. 
Fort! Wandle deine fürchterliche Straße! 
Laß rein die Hütte, wo die Unſchuld wohnt! 


Parrieida (wendet ſich zu gehen). 
So kann ich, und ſo will ich nicht mehr leben! 


| Tell. 
Und doch erbarmt mich deiner — Gott des Himmels! 
So jung, von ſolchem adeligen Stamm, 
Der Enkel Rudolfs, meines Herrn und Kaiſers, 
Als Mörder flüchtig, hier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes — flehend und verzweifelnd — 
(Verhüllt ſich das Geſicht.) 


Parrieida. 
O, wenn Ihr weinen könnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern; es iſt fürchterlich — Ich bin 
Ein Fürſt — ich war's — ich konnte glücklich werden, 
Wenn ich der Wünſche Ungeduld bezwang. 
Der Neid zernagte mir das Herz — Ich ſah 
Die Jugend meines Vetters Leopold 
Gekrönt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mich, der gleichen Alters mit ihm war, 
In ſklaviſcher Unmündigkeit gehalten — 

Tell. 

Unglücklicher, wohl kannte dich dein Ohm, 
Da er dir Land und Leute weigerte! 
Du ſelbſt mit raſcher, wilder Wahnſinnstat 
Rechtfertigſt furchtbar feinen weiſen Schluß, 
— Wo ſind die blut'gen Helfer deines Mords? 

Parricida. 
Wohin die Rachegeiſter ſie geführt; 
Ich ſah ſie ſeit der Unglückstat nicht wieder, 
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Tell. 
Weißt du, daß dich die Acht verfolgt, daß du 
Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 
Barricida. 
Darum vermeid’ ich alle offnen Straßen; 
An keine Hütte wag' ich anzupochen — 
Der Wüſte kehr' ich meine Schritte zu; 
Mein eignes Schrecknis irr' ich durch die Berge 
Und fahre ſchaudernd vor mir ſelbſt zurück, 
Zeigt mir ein Bach mein unglückſelig Bild. 
O, wenn Ihr Mitleid fühlt und Menſchlichkeit — 
(Fällt vor ihm nieder.) 
Tell (abgewendet). 
Steht auf! Steht auf! 
Barricida. 
Nicht, bis Ihr mir die Hand gereicht zur Hilfe. 


Tell. 
Kann ich Euch helfen? Kann's ein Menſch der Sünde? 
Doch ſtehet auf — Was Ihr auch Gräßliches 
Verübt — Ihr ſeid ein Menſch — Ich bin es auch; 
Vom Tell ſoll keiner ungetröſtet ſcheiden — 
Was ich vermag, das will ich tun. 
Parricida. 
(aufſpringend und ſeine Hand mit Heftigkeit ergreifend.) 
O Tell! 


Ihr rettet meine Seele von Verzweiflung. 
Tell. 
Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier könnt 
Ihr unentdeckt nicht bleiben, könnt entdeckt 
Auf Schutz nicht rechnen — Wo gedenkt Ihr hin? 
Wo hofft⸗Ihr Ruh’ zu finden? 
Parrieida. 
Weiß ich's? Ach! 


Tell. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt — Ihr müßt fort 
Ins Land Italien, nach Sankt Peters Stadt; 
Dort werft Ihr Euch dem Papſt zu Füßen, beichtet 
Ihm Eure Schuld und löſet Eure Seele. | 
Barricida. 
Wird er mich nicht * überliefern? 
el 
Was er Euch tut, das nehmet an von Gott. 
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Parricida. 
Wie komm' ich in das unbekannte Land? 
Ich bin des Wegs nicht kundig, wage nicht 
Zu Wanderern die Schritte zu geſellen. 


Tell. 
Den Weg will ich Euch nennen, merket wohl! 
Ihr ſteigt hinauf, dem Strom der Reuß entgegen, 
Die wilden Laufes von dem Berge ſtürzt — 


Parricida l(erſchrickt). 
Seh' ich die Reuß? Sie floß bei meiner Tat. 
Tell. 
Am Abgrund geht der Weg, und viele Kreuze 
Bezeichnen ihn, errichtet zum Gedächtnis 
Der Wanderer, die die Lawine begraben. 


Parricida. 
Ich fürchte nicht die Schrecken der Natur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zähme. 


Tell. 
Vor jedem Kreuze fallet hin und büßet 
Mit heißen Reuetränen Eure Schuld — 
Und ſeid Ihr glücklich durch die Schreckensſtraße, 
Sendet der Berg nicht ſeine Windeswehen 
Auf Euch herab von dem beeiſten Joch, 
So kommt Ihr auf die Brücke, welche ſtäubet. 
Wenn ſie nicht einbricht unter Eurer Schuld, 
Wenn Ihr ſie glücklich hinter Euch gelaſſen, 
So reißt ein ſchwarzes Felſentor ſich auf — 
Kein Tag hat's noch erhellt — da geht Ihr durch, 
Es führt Euch in ein heitres Tal der Freude — 
Doch ſchnellen Schritts müßt Ihr vorübereilen; 
Ihr dürft nicht weilen, wo die Ruhe wohnt. 


Parricida. 
O Rudolf! Rudolf! Königlicher Ahn! 
So zieht dein Enkel ein auf deines Reiches Boden! 


Tell. 
So immer ſteigend kommt Ihr auf die Höhen 
Des Gotthards, wo die ew'gen Seen ſind, 
Die von des Himmels Strömen ſelbſt ſich füllen. 
Dort nehmt Ihr Abſchied von der deutſchen Erde, 
Und muntern Laufs führt Euch ein andrer Strom 
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Ins Land Italien hinab, Euch das gelobte — 
(Man hört den Kuhreihen von vielen Alphörnern geblaſen.) 
Ich höre Stimmen. Fort! 
Hedwig (eilt herein). 
Wo biſt du, Tell? 
Der Vater kommt! Es nahn in frohem Zug 
Die Eidgenoſſen alle — 


Parricida (verhüllt ſich). 
N Wehe mir! 
Ich darf nicht weilen bei den Glücklichen. 
Tell. 

Geh, liebes Weib. Erfriſche dieſen Mann. 
Belad' ihn reich mit Gaben, denn ſein Weg 
Sit weit, und keine Herberg' findet er. 
Eile! Sie nahn. 


Hedwig. 
Wer iſt es? 
Tell. 
Forſche nicht! 
Und wenn er geht, ſo wende deine Augen, 
Daß ſie nicht ſehen, welchen Weg er wandelt! 
Parricida geht auf den Tell zu mit einer raſchen Bewegung; dleſer aber 


bedeutet ihn mit der Hand und geht. Wenn beide zu verſchiedenen Seiten 
abgegangen, verändert ſich der Schauplatz, und man ſieht in der 


Testen Szene 


den ganzen Talgrund vor Tells Wohnung, nebſt den Anhöhen, welche ihn 

einſchließen, mit Landleuten beſetzt, welche ſich zu einem maleriichen 

Ganzen gruppieren. Andere kommen über einen hohen Steg, der über 

den Schächen führt, gezogen. Walter Fürſt mit den beiden Knaben, 

Melchthal und Stauffacher kommen vorwärts, andere drängen nad; wie 
Tell heraustritt, empfangen ihn alle mit lautem Frohlocken. 


Alle. 
Es lebe Tell! der Schütz und der Erretter! 
Indem ſich die Vorderſten um den Tell drängen und ihn umarmen, er⸗ 
ſcheinen noch Rudenz und Berta, jener die Landleute, dieſe die Hedwig 


umarmend. Die Muſik vom Berge begleitet dieſe ſtumme Szene. Wenn 
ſie geendigt, tritt Berta in die Mitte des Volkes.) 


Berta. 
Landleute! Eidgenoſſen! Nehmt mich auf 
In euern Bund, die erſte Glückliche, 
Die Schutz gefunden in der Freiheit Land. 
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In eure tapfre Hand leg' ich mein Recht, 
Wollt ihr als eure Bürgerin mich ſchützen? 
Landleute. 

Das wollen wir mit Gut und Blut. 

Berta. 

Wohlan! 

So reich' ich dieſem Jüngling meine Rechte, 
Die freie Schweizerin dem freien Mann! 

Rudenz. 
Und frei erklär' ich alle meine Knechte. 
(Indem die Mufit von neuem raſch einfällt, fällt der Vorhang.) 
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lovellenbuch, Polniſches, von Alb. Weiß 

I. u. II. Teil je 2 — III. bis V. Teil je 

derer, Weihgeſchent für Frauen u. Jungft: 
gius Ben. Roman 

vid, Verwandlunge 

— Liebesbüchlein. Eytius altröm. Lebens 

jauli, Die Waffen nieder! Drama . 

jeſtalogi, Lienhard und Gertrud. 

— Wie Gert 1 Kinder lehrt =? 

— 70 5 RC = — = Ilſe ie 
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Iringhorn, Von aden Ufern des Atlantic 7 
rut, Buch der Liebe u. a. Ausgew. ig 
tabener, Werke. Auswahl 
tacine, Berenice. — Athalia . . je 
Sn Robert und Bertram. Poſſe 
lick und Flock. Zauberpoſſee 
d, e Beaubecmächen 
u ürſte. 0 
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Jedes Wert iſt einzeln käuflich; jede Nummer koſtet 25 Pfg. 


Reuter, Stromtid 9 — Feſtungstid 3 — 
Franzoſentid. Woans ick tau 'ne Fru 
kamm 3 — Läuſchen un Rimels 5 — 
Hanne Nüte — Kein Hüſung — Schurr⸗ 
Murr — Dörchläuchting — Montecchi 
un Capuletti — Reij’ nah Belligen je 3 

— Dramat. Bearbeitgn. Reuterſcher Werke: 
Onkel Bräſig. — Kein Hüſung. — Ut de 
Franzoſentid je 

Rodenberg, Bilder aus dem Berliner Leben 

Rohrſcheidt, Armin und Thusnelda . . 

Nolandslied. Das älteſte franzöſiſche Epos 

Nothe, Dr. Vichard, Ausgew. Schriften. 

Nönig Rother. Gedicht des 12. Jahrh.. 

Rückert, Liebesfrühling — Gedichte je 

— Weisheit des Brahmanen } 

— Die Makamen des Hariri 

Rydberg, Der letzte Athener . 

Sachs, Hans, Komödien — Tragödien ie 

Saint-Pierre, Paul und We: 

Salis-Seewis, Gedichte 

Sand, Der Teufelsſumpf 

Saphir, Wilde Roſen 

Sarcey, Die Belagerung von Paris 

Schandorph, Brigitte. Roman 

Schätzler-Peraſiniu. Schönau, Flor. Brautf. 

Scharling. Zur Neuf. i. Pfarrh. v. Nöddebo 

— Meine Frau und ich. Erzählung. 

Schaumberger, Im Hirtenhaus . 

— Bergheimer Muſikanten⸗ Geschichten 

Scheſer, Laienbrevier . 

Schenkendorf, Gedichte 

Schiller, Die Braut von Meſſina, Trauerſp. 

— Gedichte — ae e Schriften je 

— Geschichte des a äh BREI 

— int ichte des Ab fa 9 1 * Niederlande 

Briefe an d. Freih. Heribert v. Dalberg 

— Kabale und Liebe — Maria Stuart — 
Die Räuber — Wilhelm Tell — Don 
Karlos — Fiesko — Jungfran v. Orl. — 
Wallenſt. 1. W. Lager ꝛc. — II. W. Tod 
— Der Neffe als Onkel, Luſtſp. — Phädra, 
Trauerſp. von Racine — Der Geiſterſeher 
— Turandot — Demetrius, Fragment 

— Lied von der Glocke, Bühneneinrichtg. je 1 

Schjörring, Eſthers Geſchichte. Roman. 2 

Schleiermacher, Monologen. Neuſahrsgabe 1 

— Der chriſtliche Glaube 2c. >. 

— Kurze Darſtellung des theol. Studiums 2 

— Ueber die Relig. 3 — Weihnachtsfeier 1 

Schmid, Die Hopfenblüten. — Die Oſtereier 1 

— Roſa von Tannenburg. Erzählung 

Schmidt, C. W., Bühnenbearbeitungen: 

„Der Kaufmann von Venedig“ 
— „Die Räuber“ — 3 „hello. 
„Don Karlos“ je 

— Lothar, Luigi Cafarelli 3 5 

— Marim., Die Schwanjungfran 

Schönthan, Humoresken und Skizzen 

Schoepnl, Mozart. Dram. Charakterbild 1 

Schopenhauer, Welt a. Wille u. Vorſt. 2 Bde. 12 

— Paxerga u. Paralip. 2 Bde. Lnbd. 3,50 M. 
Auch in Einzel⸗Ausgaben zu je 1—2 Nru. 

Schrutz, Das Theater m Salon. Samml. 
leichter Std sur Nufführ. ꝛc. 10 Bde. je 8 
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Jedes Werk ift einzeln käuflich; 


Achrutz. re für Liebhaberbühnen 4 
— Engel d. Mitternacht 2 — Berlenf.d. e 
Schubart, Gedichte 
Schulze, Die bezauberte Roſe. Gedicht | 
Schwab, Volksb. I. Dr. Fauſtus, II. Fortunat 
u. ſ. Söhne, I1I Die 4 Hehmonskinder, IV. 
Die ſchöne Meluſina, V. perzog Ernſt ꝛc., VI. 
Genovefa ꝛc., VII. Kaiſer Oktavianus, * III. 
Gehörnte Siegfried ꝛc., EX; Griſeldis ꝛc. je 1 
— Volkbücher 1. — X in 2 Bde. geb. 2,75 M. 
— Die ſchönſten Sagen des klaſſ. Altertums 10 
Schwartz, Verfaſſungsurk. .d. Preuß. Staat 5 
Feott, Romane Ivanhoe 3 —Kenilworth3 — 
Quent. Durward 4 — Guy Mannering 4 — 
Waverley 5 — Das Kloſter 5 — Der Talis⸗ 
man 4 — Der Abt 5 — Wooditod . 
— Die Jungfrau vom See. Dichtung 
Scribe, Das Glas Waſſer. 1 
Healsſield, Kajütenbuch . 
— Nathan, der Squatter-Regulator . 
Henne, Mein Leben 
peyffardt, Die Geuſen. Epiſche Dichtung 
Shakeſpeare, Julius Cäſar — Coriolanus 
— Hamlet — Wintermärch. — Heinrich V. 
— Richard IT. — Rich. III. — Kaufm. v. V 
— König Lear — Macbeth — Othello — 
Die luſt. Weiber v. W. — Romeo u. Julia — 
Sommernachtstraum — Viel Lärmen um 
Nichts — Was ihr wollt — Zähmung 
der Widerſpenſtigen . je 1 
— Antonius u. Kleopatra — Heinrich IV. je 2 
shellcy, Der entf Prometheus — Die Cenci je! 
5 iegfried, ee aus Holſtein 
sirnkiewigg, Quo vadis?. 0 
— Ohne Dogma 5 — Die Kreuzritter 8 
— Drei Novellen: Am ſon nigen Geſtade ꝛc. 
5 lowacki, Erzählende und e 
— Lilla Weneda. Tragödie 1 
Imidt, Devrient⸗ Novellen. 
Smiles, Charakter.. 
— Selbhilfe — Pflicht — Sparſamkeit je 
sophokles, Aias — König Oedipus — 
Philoktetes — Elektra — all je 
Spindler. Der Jeſuit. 3 . 
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hpitta, Pialter und Harfe 985 
sterne, Yoricks empfindſame Reiſe ic. 
Steuer, 


aliziſche 7 1 chichten 
Atifter, Der Hochwald. — Das Haidedorf 
— Bunte Steine. Sechs Erzählungen . 
— Abdias. — Der Condor. 2 Erzählgu. 
— Narrenburg. — Schmiede ihres FRA, 
— Brigitta. — Der Waldfteig . 
1 Neidhart v. Nenenthal . 
Stimmungsbilder aus Weſt und on 
stradywik, Gedichte. Gelaint-usyabe . 
Htrafpeiekbud; für das Deutſche Reich. 
swinburne, Atalanta in Calydon. 
Tacitus, Germanien. — Agricola 
Taſſo, Aminta. Ein Shäferiviel . 
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Tanſend u und n ac 
Tegner, Frithjofs⸗Sage-Na 
Tennyſon, Enoch Arden — Aylmers Feld je 
Thackeray, Der Jahrmarkt d. Leb. 2 
Thatſachen-Scherze. 
Thomas v. Rempen, Nachfolge Christi. 
Thoreſen, Wen Novellen 
Tieck, Novellen. I. Aerea 5 Cevennen 
— II. Des Lebens Übe 

ca Gerät 


Se pe 


Tiedge, Urania. Lyr.⸗didak 
Tillier, Mein Onkel Benjamin 5 
Töpfer, Der Pariſer Taugenichts 
Töpffer, Geufer Novellen. Bibl. m. Oheims 
— Roſa und Gertrud. Erzählung 
Goal ot, Auferſtehung. Roman 
lacht der Finſteruis. Volksdr. 2— Früchte 
. Aufklärung — Der Herr u. . Knecht je 
Tſchechow, Die Hexe und andere Novellen 
— Ein Zweikampf. 5 
Tſchernow, Aus rufſt chen Dichtern ck: 
Turgenſew, Federzeichn. e. Jägers. 2 Bde. je 
— Drei Erzählungen. 
Twain, Mark, Abenteuer Tom Sawyers 
— Die Abenteuer Huckleberry Finns. . 
Uhland, Gedichte 3 — Auswahl 1 — Herzog 
Ernſt v. Schwaben — Ludwig der Bayer. je 
Ajejsky, Bibliſche Melodien. 
Varnhagen v. Euſe, Georg von Derfflinger 
— Fürſt Leopold von Anhalt-Deſſau 
— Graf Matthias von 15 . 
Vergils Aeneis. 
Verlaine, Gedichte .. 
Verne, Eine Idee des Doktor Dr. 
Vörösmarty, Zalaus Flucht Far 
Voß. Luiſe. Ländliches Gedicht. 
Wagner, Die Kindermörderin . 
Wallace, Ben Hur od. Die Tage des Mei ſias 
Walther v. d. Vun e Geſ.⸗-Ausg. 
— — Schul-Ausgabe . 
Webers Demokritos, In drei Bänden 
geheftet M. 5,25, gebunden M. 7,50. 
Auch in Einzel⸗ „Ausgaben zu je 1—2 Nru. 


Weiſer, Parentheſen.— Zu Grunde. — Loki j ie 

Weiß, Polniſche Dichtung 

Wellmer, Kaiſer Wilhelm. Lebensbild. 
Wernher der Gärtner, Meier deim brecht 

Wicſtröm, Aruliot Gällina. . 

Wieland, Oberon. 

Wiſeman, Fabiola od. Die Kirche der Katak. 

Wtlling, |. Monumentum Aneyrauum. 

Wolff, Precioſa 

v. Wolzogen, Das Schloß der derzen 

Beyer, veimat . . N 

Zitatenſchatz, Deutſcher ich 

Sola, Germinal . er, 

Sſchokke, Abent. d. Neujahrsnacht — — Dertote 


Gaſt —Goldmacherdorf — Verklärungen je 1 # 


— Tas bl. Wunder. — Weibl. Stufenjahre 1 


Zürn, Der arme Mann im Toggenburg. 3 


In elegantem e mit n ausgenommen mit f bez. Titel. 


Aho, Junggeſellenliebe . 
Aleris, Hosen v Bredow 0 — 
— Der Werwolf. 

2 Der R ir * 


— Der Si 


Woldemar 55 
8 Ruhe iſt d. e. Bürgerpfl. 3 
Hrn 250 — Cabanis 3,50, Dorothee, 500 — — Ergänzungsband. 2. — 


Glückspeter . 
— Sämtliche Märchen. 
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Nacht und eg 
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ger, Gedichte 4 
en, Poet. Erzählunge 
tanfred 1,20, Don Ju 
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sämtl. Werke. 3 Lbd 
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nte, Göttliche Komöd 
Das Neue Leben 
rwin, Entſteh. d. Ar 
Abſtamm. d. Menſch 
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Kuba 1 Grillparzer, Dram. W 2, 

„— — Selbſtbiographie 
49 — Grimm, Märden. Ausw. 150 
„ Toms gl tte 2,50 Grün, Anaft., 

„Jane Eyre 1,50 
leitworte f. Leben 2,— 
rcks Reden. 3 Bde. 7. 50 
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Schiller, Friedrich von. 


the, Fauſt — Gedichte je 1,50 


Fa 5 


Werte. Ausw 
we- Scher, 
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(Butter überf. v. Simrod 1,50 


Wilhelm Tell 


— — Vollſtänd. Ausgabe 3,— 
Gedichte 1,75 


Multatull, Mill.⸗Studi 
N Abenteuer d. l. Walther 2— — 
5 Walther in der Le 2, — 
Ideen und Skizzen 750 
Nathuſtus, Eliſabeth. 
1 Leute Kinder 1,75 Peterſen, Irrlichter —Iiſe 1275 - 
eid 


Walther, in 1 Bande 3 — 
Habberton, Hel. Kinderch. 1,50 Nibelungenlied, v. S 
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Mügge, Araja . . .3,— Walace, Ben Fur. .3— 
— Der N von Sylt. 1,50 Wieland, Oberon 1,50 
Wultatult, Max Sanda, — dar la. .2— 
— Minnebriefe ꝛc. 2, — Zola, G all 8.— 


